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Auch Fürſt tarhemberg verhaftet
Oeſterreichiſche Kriſe immer gewaltſamer. Offizieller deutſcher Schritt.

Aus Wien kommt die aufſehenerregende
Meldung, daß der Bundesführer der Heim
wehr, Fürſt Starhemberg, verhaftet
worden ſei. Der gleichen Stelle zufolge ſoll
Starhemberg am 29. Januar gegen 9.30 Uhr
abends von der Staatspolizei vorgeladen
worden ſein unter gleichzeitiger Eröffnung,
daß eine Weigerung ſeinerſeits ſeine Ver
haftung zur Folge haben würde. Starhem-
verg ſei dieſer Aufforderung auch nach-
W und einem langen und eingehen-Verhör unterzogen worden. Am
30. Jannar um 3 Uhr morgens habe ſich
Starhemberg noch immer bei der Polizei
direktion befunden. Seit dieſer Zeit ſei ſein
Aufenthalt unbekannt. Auf Rückfragen ſeiner
Freunde werde lakoniſch erklärt, daß der
Fürſt für niemand zu ſprechen ſei.

Als Grund zu dieſer außergewöhnlichen
Maßnahme wird von vertraulicher Seite er
klärt, daß bei einer Hausſuchung in der
Wohnung des verhafteten Grafen Alberti ein
Brief gefunden worden ſei, aus dem ün-
deutig hervorgehe, daß Alberti die Ver
handlungen mit der NSDAP. tatſächlich auf
direkte Weiſung Starhembergs geführt habe.

Es bleibt ſelbſtverſtändlich abzuworten, in
welchem Umfange dieſe ſenſati telle Nachricht
den Tatſachen entſpricht. Auf jeden Fall aber
beleuchtet ſie greſl die innerpolitiſche Lage in
Oeſterreich, die ſich von Tag zu Tag, man
könnte ſagen von Stunde zu Stunde immer
mehr zuſpitzt. Die Frage, ob Graf Nlberti die
Fühlungnahme mit den Nationalſozialiſten
Oeſterreichs auf eigene Fauſt angebahnt vder
nur als Mittelsmann im Auftrage einer
höheren Jnſtanz gehandelt hat, iſt bisher nicht
geklärt worden.

Die Führer der Heimwehren Tirols haben
beim Landeshauptmann Dr. Stumpf die
Forderung erhoben, dem Landeshauntmann
einen von den Parteien ungbhängigen Landes-
gausſchuß zur Seite zu ſtellen, der aus Ver
tretern der Heimwehr, der oſtmärkiſchen
Sturmſchar und des Bauernbundes zu
ſammengeſetzt werden ſoll. Die Heimwehr-
führer verlangten ferner riüickſichtsloſe Säube-
rung aller Aemter von allen des „National-
ſozialismus verdächtigen Elementen“. Alle
„ſtaatsfeindſichen Verbände“ ſollen aufgelöſt
und die Nationalſozialiſten zur Bezahlung
aller irgendwie entſtandenen Schälen ver-
pflichtet werden. Es hat den Anſchein, als oß
dieſe Forderungen von der Regierung erfüllt
werden.

Heimwehr auf Skrafexpeditionen

Jn Tirol ſind ſeit Dienstag insgeſammt
8000 Mann Heimwehr zur Durchführung der
angekündigten Strafaktion aufgeboten worden.
Eine ähnliche Säubernnas- und Straf-
expedition plant man auch für Oberöſterreich.
Die Regierung beabſichtigt. Sicherheits-
kommiſſare bei allen Bezirkshauptmann-
ſchaften zu ernennen. U. a. rechnet man mit
der boldigen Einſetzung eines Regierungs-
kommiſſars für Gra z und mit der Auflöſung
des dortigen Gemeinderats. Für Bad
Gaſtein iſt vom Vizekanzler Fey perſönlich
eine Straferxvedition angeordnet worden. Zu
dieſem Zwecke wurde die Gendarmerie in
Gaſtein durch Trunven und Schutzkorps-
abteilungen verſtärkt. Als Vergeltungs-
maßnahme für die zaßlreichen Papierhöller-
exploſionen wurden dreißig führende national-
ſozigliſtiſche Verſönſichkeiten in Goſtein ver-
haftet ohne daß ihnen eine Beteiligung an
den Exploſionen nachgewieſen werden konnte.

Die öſterreichiſchen Behörden haben ſogar
einen reichsdentſchen Stagtsangehöri-
gen, den nach Berlin-Charlottenburg zuſtän-
digen Hochſchüſer Otto Glagau, vor einigen
Monaten in Schladming in Steiermark ohne
jeden Grund. lediglich weil er nationalſozia-
liſtiſcher Geſinnung verdächtig war, verhaftet
und in das beriüchtigte Konzentrationslager
Wöllersdorf gebracht. Entſprechende amt-
liche Schritte ſind von reichsdeutſcher e
eingeleitet

die Schulden des Herrn Fey.
Der Vizekanzler Fey der Regierung Doll-

fuß befindet ſich in ſchweren Nöten. Es
zirkulieren von ihm uneingelöſte Wechſel in
Höhe von 35 000 Schillingen. Eine Druckerei

firma, der er über 20 000 Schillinge ſchuldet,
wollte er dazu preſſen, dieſen hohen Betrag
mit 1600 Schillingen Bezahlung abzuſchreiben.
Als ſich dieſe Druckerei weigerte, darauf ein-
zugehen, ließ er der Druckerei kurzerhand die
Gewerbeberechtigung entziehen und brachte
ſie damit zur Einſtellung. Nahezu 300 Arbei-
ter und mehrere hundert Zeitungsausträger
wurden dadurch brotlos gemacht.

Die Wiener Polizeidirektion hat die Ab-
haltung des Univerſitätsballes ver-
boten. Das Verbot wird mit den Kundgebun-
gen an den Wiener Hochſchulen vom
30. Januar und damit begründet, daß die
Veranſtalter es unterlaſſen hätten, Mit-
glieder der Regierung zum Ball einzuladen

Dr. Dollfuß fährt nach Budapeſt.

Bundeskanzler Dollfuß hat einen Be-
ſuch in der ungariſchen Hauptſtadt angekün-
digt. Bei dieſem Beſuch handelt es ſich, wie die
Blätter melden, zunächſt um eine Erwiderung
des Beſuches des ungariſchen Miniſterpräſi-
denten Gombös in Wien. In erſter Linie
ſollen Wirtſchaftsfragen beſprochen werden.
Daraus, daß anſchließend der italieniſche
Staatsſekretär Suvich nach Budapeſt
kommen wird, folgert man vielfach, daß die
wirtſchaftspolitiſche Linie Budapeſt-- Wien
Rom und die Frage des Trieſter Freihafens

den Hauptpunkt der Beſprechungen bilden
wird. Das Blatt weiſt darauf hin, daß den
Beſuchen von Dollfuß und Suvich Beſuche
des bulgariſchen Miniſterpräſidenten Mu-
ſchanoff und des türkiſchen Außenminiſters
Tewfik Ruſchdi Ben folgen werden.

Berlin antwortet Wien.
Oeſterreichs Geſandter bei v. Neurath.

Der Reichsminiſter des Auswärtigen,
Freiherr v. Neurath, hat geſtern nach
mittag den öſterreichiſchen Geſandten, Herrn
Tauſchlitz, zu ſich gebeten und ihm die
Antwort der Reichsregierung auf die am
17. vorigen Monats überreichte Note aus
gehändigt, worin die Beſchwerden der öſter
reichiſchen Regierung über angebliche Ein
miſchungen Deutſchlands in die inner-öſter
reichiſchen Angelegenheiten enthalten waren.
Die deutſche Antwort ſtellt noch einmal die
grundſätzliche Haltung der Reichsregierung
gegenüber dem öſterreichiſchen Problem feſt
und widerlegt auf Grund der angeſtellten Er
mittelungen Punkt für Punkt die einzelnen
öſterreichiſchen Beſchwerden. Zugkeich oringt
die Antwort zum Ausdruck, daß nach Anſicht
der Reichsregierung das Problem einer inter
nationalen Behandlung nicht zugänglich iſt
und auf dieſem Wege nicht gelöſt werden
kann.

der Zeitpunkt iſt jetzt da!
Das Echo der Abrüſtungs- Denkſchriften in der Welt.

Die hauptſtäötiſche Preſſe unterzieht die
italieniſche und die britiſche Abrüſtungs-
denkſchrift kritiſchen Vergleichen, wobei ſich
übereinſtimmend die Auffaſſung ergiört, daß
öer italieniſche Vorſchlag dem deut-
ſchen Stan punkt in den entſcheidenden Ein-
zelfragen weſentlich Rechnung trägt und
von dem gleichen Geſichtspunkt ausgeht, der
die deutſche Auffaſſung beſtimmt. Der italie-
niſche Plan wird als ein Plan der Realitä-
ten bezeichnet, während man dem engliſchen
Plan zum Vorwurf macht, daß er ſich immer
noch in der Richtung beweat, die hochgerüſte-
ten Nachbarn Deutſchlands wären bereit,
eine Beſchränkung ihres Rüſtungsbeſtandes
vorzunehmen. Die in beiden Vorſchlägen

Deutſchland möge nach
findet in den Blättern
ſtark ablehnende Be-

gegebene Anregqung,
Genf zurückkehren,
kühle und z. T.
handlung.

„Das Programm Muſſolinis.“
Jn gut unterrichteten römiſchen

Kreiſen betont man, erfreulicherweiſe ſeien
das italieniſche und engliſche Memorandum
zur Abrüſtungsfrage aus dem gleichen
Geiſte geboren. Beide Vorſchläge verſuch-
ten, den Bedürfniſſen der gegenſätzlichen
Standvunkte Deutſchlands und Frankreichs
gerecht zu werden und auf ſchnellſtem Wege
zu einer praktiſchen Löſung zu gelangen.
Jn der Art der vorgeſehenen Löſung ſeien
jedoch die italieniſchen Vorſchläge deshalb
überlegen, weil ſie ſtärker den tatſächlichen
Pedürfniſſen des Augenblicks angepaßt
ſeien.

Auch die italieniſche Preſſe hebt die
Parallelen hervor, die zwiſchen dem eng-
liſchen und dem italieniſchen Memorandum
zur Abrüſtungsfrage beſtehen. Gaida ſagt
im halbamtlichen „Giornale d'Jtalia, das
Memorandum Muſſolinis ſtellt das erſte
zufommenfaſſende Dokument dar das die
Rüſtungsfrage kläre und die entgegengeſetz-
ten Standpunkte Frankreichs und Deutſch-
lends auszuſöhnen verſuche. Das italieniſche
Schriftſtück zeichne ſich vor allem dadurch
aus, daß es die Tatſachen feſt im Auge be-
halte. Dieſe Tatſachen ſeien u. a, das Recht,
auf Gleichheit, das Deutſchland zuſtehe und
ihm von den Großmächten zuerkannt wor-
den ſei, die Notwendigkeit eines nicht ab-
leugbaren Minimnums von Rückſicht, die auf

die franzöſiſchen Sicherheitsforderungen ge-
nommen werden müſſe und die Unmöglich-
keit, weitgehende Abrüſtungsprogramme zu
verwirklichen, weshalb die Gleichberechti-
gung nicht länger verzögert werden dürfe.
Aus dieſen Tatſachen ergebe ſich das Pro-
gramm Muſſolinis: Rüſtungsſtillſtand für
die bewaffneten Staaten, teilweiſe Auf-
rüſtung Deutſchlands in den Effektivſtärken
und in den Verteidigungswaffen.
Änderung der amerikaniſchen Haltung

Die amerikaniſche Regierung lehnt eine
offizielle Stellungnahme mit der Begründung
ab, daß die von London und Rom ausgehen-
den Vorſchläge mehr denn je erwieſen, daß
es ſich noch immer um ein rein europäiſches
politiſches Problem handele, um die Eini-
gung zwiſchen dem deutſchen und dem fran-
zöſiſchen Standpunkt. Unter keinen Um-
ſtänden wollen die Vereinigten Staaten ſich
in dieſe Dinge miſchen, wenn ſie auch
dringend hoffen, daß die deutſche und die
franzöſiſche Regierung bald zu einem Kom-
promiß gelangen möchten

Man würde nur eine Situation bedauert
haben, die Frankreich zu dem Entſchluß ge-
bracht hätte, ſeine bereits ſo ſtarke Rüſtung
noch weiter zu ſteigern. Sollte ſich alſo eine
Löſung finden laſſen, die Deutſchlands
Wünſche auf einen angemeſſenen Ausban
ſeiner Landesverteidigung erfüllt, und aleich-
zeitig Frankreich veranlaßt, ſeine Rüſtung
nicht zu vergrößern, ſo würde das in
Waſhington nicht als Aufrüſtung Dentſch-
lands aufgefaßt werden.

In Mos!au iſt man überraſcht.
Die Veröffentlichung des Inhalts der

engliſchen und italieniſchen Denkſchrift hat
in Moskan großes Intereſſe gefunden.
Die politiſchen Kreiſe ſind überraſcht und
vertreten die Anſicht, daß die Stellungnahme
der beiden Regierungen Frankreichs Hal
tung in der Frage der Abrüſtung
ſchwächen werde. Frankreich ſei durch das
Vorgehen Jtaliens und Englands vor die
Tatſache geſtellt, bei ſeiner Stellungnahme
gegenüber Deutſchland den Anffag nungen der
beiden Länder Rechnung tragen in müſſen.
Die gemeinſame italieniſch-engliſch Aktion
in der Abrüſtungsfrage ſei zum Teil der Er-
folg der deutſchen Diplo

spreis l,75 RM. und 0,25 RM.
urch die

uſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.
Geſchäftsſtellen: Hälterſtraße 4 und Markt 24

Poſt 2,20 RM. ohne Enzelpreis 10 p.

Nokizen vom Tage.
Stahlhelm und Die Stahlhelmbundeszeitung

SA. R. I. ſchreibt über die Neuordnung
im Stahlhelm: Als im Herb

1933 dem Stahlhelm nach dem Tag von Han
nover die Aufgabe übertragen wurde, die
SA. R. I aufzuſtellen, de mußte für den, der
die innere Logik im Aufbau des politiſchen
Soldatentums des neuen Staates begriffen
hatte, klar ſein daß die durch dieſe Aufgaben
ſtellung geſchaffene Regelung nur einen
Uebergangszuſtand bedeuten konnte. Ging
man nämlich von dem Grundgedanken aus,
daß die geſamte SA., zu der ſeit der Ein
gliederung die Formationen des Stahlhelm
auch gehörten, zu einer weſentlichen und ſtän-
digen Einrichtung des nationalſozialiſtiſchen
Staates mit beſonderen innerpolitiſchen Auf
gaben ausgebaut, alſo von dem einmaligen
Zweck der Erringung der Macht auf den
dauernden Zweck der Erhaltung und Siche-
rung der Macht des Nativnalſozialismus
umgeſtellt werden ſollte, ſo ergab ſich ſchon
aus organiſatoriſchen Geſichtspunkten die
Notwendigkeit, die zunächſt noch unverbunden
nebeneinandergeſtellten Teilgliederungen der
Geſamt-SA. zu vereinheitlichen und mitein
ander zu verzahnen.

War beiſpielsweiſe die Altersgrenze
zwiſchen SA. und SA. R. I auf 35, die zwiſchen
SA. R. I und SA. R. II auf 45 Jahre feſt
geſetzt, ſo mußte unabhängig von dem bei dem
IJnkrafttreten dieſer Regelung beſtehenden
Zuſtand dafür geſorgt werden, daß künftig
der reibungsloſe Uebergang des SA.Man-
nes aus der einen in die andere Gliederung
ſichergeſtellt war. Da aber nun auf der
einen Seite die SA. eine ganze Anzahl über
35 Jahre alter Angehöriger hatte, und dem-
zufolge ſchon einige Reſerveformationen ge-
bildet hatte, auf der anderen Seite in der
SA. R. I alle marſchfähigen Stahlhelmer auch
über 45 Jahre Dienſt taten, ſo war damit ein
Zuſtand gegeben, der für eine Uebergangs-
zeit wohl brauchbar, auf die Dauer aber un
möglich war. Es war vielmehr nötig, aus
den Reſerveformationen der aktiven SA. und
den vom Stahlhelm aufgeſtellten Formationen
der SA. R. I eine einheitliche Glied e-
rung zu bilden, in die ohne weitere orga-
niſatoriſche Schwierigkeiten und gefühls-
mäßige Hemmungen Jahr für Jahr die nun
mehr 35jährigen SA.- Männer überführt
werden können.

Mit aus dieſem Grunde iſt auch die Rege-
lung vorgeſehen, daß künftig auch die SA. R. I
an Stelle des grauen Ehrenkleides des
Frontſoldaten das braune Ehrenkleid der
SA. trägt. Es wird gewiß keinem Stahl-
helmer leicht fallen, ſich von dem feldgrauen
Rock zu trennen, in dem er nicht nur vier-
einhalb Jahre an der äußeren Front des
Weltkrieges, ſondern danach noch faſt 15 Jahre
an der inneren Front der nationalen Revo-
lution ehrenvoll gekämpft hat. Aber der
Frontſoldat im Stahlhelm, der ſchon ſo viele
Beweiſe ſeiner Einſatzbereitſchaft für den
nationalſozialiſtiſchen Staat und ſeine Opfer-
willigkeit gebracht hat, wird ſich auch in dieſer
Frage um ſo weniger verſagen, als den ge
fühlsmäßigen Empfindungen eine Reihe
verſtande s mäßige r Erwägungen
gegenüberſtehen: die Verleihung der braunen
Tracht an die Männer der SA. R. I verſinn-
bildlicht die Tatſache ihrer völligen und unter
ſchiedslos gleichberechtigten Zugehörigkeit
zum volitiſchen Soldatentum Adolf Hitlers.
Die Mißhelligkeiten, die ſich hie und da noch
aus der Verſchiedenheit der Kleidung die
gelegentlich unberechtigterweiſe den Verdacht
einer Verſchiedenheit der Geſinnung erweckte

ergaben, werden nunmehr verſchwinden,
und der einigende Wille zum gemeinſamen
Kampf wird künftig auch äußerlich doknmen-
tiert werden. (Jm übrigen wird ſelbſtver-
ſtändlich eine Uebergangs- und Auffragszeit
für die feldgraue Kluft gewährt werden.)

Betrifft die Frage der Tracht jeden ein
zelnen SA.-R.-I-Mann, ſo wird die organiſa-
toriſche Neuregelung die unteren Einheiten
zunächſt weniger berühren, da lediglich eine
Unterſtellung der geſchloſſenen SA.-R.I
Formationen der Landesverbände unter die
Führung der entſprechenden SA.-Gruppen
ſtattfindet. Das bedeutet praktiſch alſo einen
Wegfallder Obèerlandesverbände
und des Führungsſtabes. An ihre
Stelle treten auf dem Jnſtanzenwege zur
Oberſten SA. Führung die Gruppen und
Obergruppen. Jm weiteren Verlauf der
Umorganiſation iſt dann allerdings mit einer
nach örtlichen Geſichtspunkten geregelten Zu-
ſammenlegung der Ortsgruppen- Reſerve

innen der aktiven SA. mit den
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SA.R.-IEinheiten zu rechnen, wobei für die
rung in erſter Linie die bisherigen SA.-

I-Führer eingeteilt werden dürften.
Unberührt von dieſer Regelung bleibt,

wie ſchon an anderer Stelle geſagt wurde,
der Fortbeſtand des Stahlhelm,

und der Frontſoldaten. Jhm kann weiter-
hin jeder angehören, der ihm heute ange
hört, gleichgültig, ob er in der SAR. Dienſt
tut oder nicht. Auch der Stahlhelm iſt, wie
bisher ſchon, ein Teil der nationalſozialiſti-
ſken Geſamtbewegung. Dies kommt äußer-
lich dadurch zum Ausdruck, daß er weiterhin
die ryte Hakenkreuz-Kampfbinde und das
Hoheitsabzeichen trägt. Er hat im Rahmen
dieſer Geſamtbewegung die beſondere, ſeiner
Gründungsjdee und ſeiner Geſchichte ent-
ſprechende Aufgabe der Pflege der Frontſol-
datentraöition und des Frontgeiſtes. Des-
halb tragen ſeine Angehörigen, ſoweit ſie
nicht als SAR. Männer das braune Ehren-
kleid tragen, wie bisher das felögraue
Ehrenkleid.

Damit iſt im weſentlichen der Jnhalt der
befohlenen Neuregelung gekennzeichnet, die
einen, neuen Einſchnitt in das Leben des
Stählhelm bedeutet. Am kommenden Sonn-
tag wird in Berlin eine Tagung der
Landesführer ſtattfinden, auf der der
Bundesführer die notwendigen Anorönun-
gen für die weitere Arbeit des Stahlhelm
treffen wird. Wir hoffen, danach unſeren
Kameraden weitere Einzelheiten mitteilen
zu können. Das eine aber ſteht ſchon heute
feſt: ob braun oder grau jeder Stahlhel-
mer wird auch in Zukunft ſtets ſeine
Pflicht tun.
Es ſtarb Am 29. Januar ſtarb in Baſel,
der Mann wo er kurz darauf in aller Stille

von Lenna. eingeäſchert wurde, ein Mann,
der für unſere engere Heimat große Be-
deutung gehabt hat: Geheimrat Prof. Dr.
Fritz Haber, ein Chemiker von Weltruf,
ein Erfinder von außergewöhnlichem Aus-
maße, bis vor wenigen Monaten Ordinarius
an der Berliner Univerſität und Leiter des
Kaiſer Wilhelm Jnſtitutes für phyſikaliſche
Chemie. Wer heute an dem Rieſenkomplex
der Leuna-Werke vorbeifährt, weiß vielleicht
nur zum geringen Teile, daß die chemiſche
Erfinderidee, aus der dieſes Werk erwuchs,
in erſter Linie mit Fritz Haber zu verdanken
iſt. Jn Breslau 1868 geboren, kam Haber
1894 nach Karlsruhe, wo er ſich 1896 als
Privatdozent für techniſche Chemie habili-
tierte und wo er 1898 a. v., 1906 o. Profeſſor
wurde. 1914. ſiedelte er nach Berlin über,
ſieben Jahre ſpäter erhielt er den Nobel-
preis.

Der geniake Jnduſtrielle Karl Boſch er-
kannte früh die außerordentlichen Fähig-
keiten dieſes Mannes. Und der Verbindung
Häbers mit Boſchs induſtriellen Werkſtätten
und Laboratvrien der Badiſchen Anilin- und
Sodafabrik verdankt das deutſche Volk und
die deutſche Jnduſtrie jene ungeheuren chemo-
techniſchen Erfindungen, die für Volk und
Reich von ſchickſalhafter Bedeutung wurden.
Schon vor dem Kriege gelang es Haber, im
Laghoxratorium die künſtliche Herſtellung von
Stickſtoff aus der Luft darzuſtellen. Auch wurde
damals bereits die induſtrielle Herſtellung von
künſtlichem Stickſtoff in beſcheidenem Rahmen
aufgenommen. Indeſſen erſt die furchtbare
Not des Krieges führte zu dem umfangreichen
Ausbau dieſer Erfindung, die den brennen-
den Anforderungen der deutſchen Notlage
entſprach. Die Leuna- Werke wurden, als
ſchon ſehr bald der deutſchen Armee buchſtäb-
lich das Pulver auszugehen drohte, auf
Grund des Hindenburgprogramms in un-
begreiflich kurzer Zeit von einem Heer von
Arbeitern aus dem Boden geſtampft, ohne
Leunas Produktion auf Grund des Ver-
fahrens Haber Boſch wäre Deutſchland den
Materialſchlachten der zweiten Kriegshälfte
niemals gewachſen geweſen. Erſt durch
maſſenmäßig ausreichende Herſtellung von

r Mut Ton
Freitag, 2. Febr.

„Abrüſtung“ auf eigene Fauſt.
Eſtlands Generalſtabschef unker ſchwerer Anklage.

Die Unterſuchung über den Verkauf der
eſtländiſchen Kriegsſchiffe an Peru hat eine
Reihe von Korruptionsfällen er-
geben. Die eſtniſche Regierung beſchloß
daher, den Vizeminiſter der Wehrmacht und
Chef des Generalſtabes, General Toer-
wand, ſeines Amtes zu entheben und
gegen ihn eine gerichtliche Unterſuchung
wegen Mißbrauches der Amtsgewalt einzu-
leiten. Die Anrragee er gegen Toer-
wand hat gewaltiges Aufſehen erregt.
Toerwand galt als überaus fähiger Offi-
zier, der große Verdienſte um die Entwick-
lung der eſtniſchen Wehrmarht hat.

Energie daladiers Chance.

Parteien warten auf Regierungserklärung.
Die Friſt, die Miniſterpräſident Daladier

ſich für die Vorſtellung por dem Parlament
geſtellt hat, kann viel zur Klärung der parla-
mentariſchen Lage beitragen. Die von Dala-
dier angekündigten ſehr ſtrengen Raßnahmen
gegen die in den Staviſky-Skandal ver-
wickelten Beamten und die Einſetzung eines
parlamentariſchen Unterſuchungsausſchuſſes
haben beruhigend auf die erregten Gemüter
gewirkt. Die einzelnen Parteien wollen ab-
warten. Die Regierungserklärung wird ihre
endgültige Faſſung erſt in einem am Diens-
tagvormittag zuſammentretenden Miniſterrat
finden. Jhr außenpolitiſcher Teil wird, wie
man behauptet, auf die Reichstagserklärung
des deutſchen Reichskanzlers in beſonderem
Maße eingehen. Jm allgemeinen nimmt die
Auffaſſung zu, daß ausſchlaggebend für das
Schickſal des Kabinetts die Entſcheidung ſein
werde, wie Miniſterpräſident Daladier bis
zum Zuſammentritt des Parlaments fällen
wird. Seine einzige Chance beſtehe in ſeiner
Ehrenhaftigkeit und in ſeiner Energie.

„Schauflüge“ ohne Flugzenge.

Franzöſiſche Politiker wieder einmal blamiert

Große Betrügereien, auf die auch hoch-
ſtehende Politiker hereingefallen ſind, wur-
den in Lyon aufgedeckt. Hier hatte ein ge-
wiſſer Blain mit ſeiner Freundin im
Jahre 1932 ein Unternehmen für Luftfahrt-
werbung ins Leben gerufen. Blain führte
den Titel eines Präſidenten, ſeine Freundin
war Generalſekretärin. Jn den Vorſtand
wurden zwei bekannte franzöſiſche Jndu-
ſtrielle gewählt. Dem Ehrenausſchuß ge-
hörten u. a. an Eödvouard Herrivot, der
frühere Luſtfahrtminiſter Laurent-
Eynac und die bekannten Flieger Coſte
und Fonck.

Das Unternehmen auchveranſtaltete

Ganze war nur der Vorwand zu einem
großangelegten Schwindel. Das Pärchen
ſchrieb vor zwei Wochen eine Tombola aus
und fand für 25000 Loſe zu 2 Franken
reißenden Abſatz, da als Gewinne ein Flug
zeug, ein Kraftwagen, Motorräder uſw. aus-
geſetzt waren. Jn Wirklichkeit war nicht ein
einziger Gewinn vorhanden. Schließlich
kam die Polizei dahinter und ſetzte das
Paar feſt. Man glaubt, daß die beiden noch
andere Betrügereien
haben.

Paris ohne Droſchken.
Ein Proteſt gegen die Benzinſteuer.

Von 7500 Pariſer Kraftdroſchken ſind nur
800 ausgefahren. Eine Proteſtkundgebüng
gegen die Benzinſteuer nahm einen ſtürmi-
ſchen Verlauf. Es wurde beſchloſſen, keine
Kraftdroſchken fahren zu laſſen und Poſten
aufzuſtellen.

Balkanpakt ſchon morgen?

Konferenz in Belgrad. Unklare Lage.
Der rumäniſche Außenminiſter Titu-

es c u wird mit dem türkiſchen Außenminiſter
Tewfik Ruſchdi Bey heute abend in
Belgrad erwartet, während der griechiſche
Außenminiſter Maximos ſeine Ankunft in
der ſüdſlawiſchen Hauptſtadt für Sonnabend
früh in Ausſicht geſtellt hat. Entgegen den
bisherigen Meldungen wird die Konferenz
der vier Außenminiſter über die Frage des
Balkanpaktes nur einen Tag dauern und be-
reits am Sonnabendabend beendet ſein. Die
Lage wird nach den letzten Jnformationen als
völlig und urchſichtig bezeichnet, ſo daß
alle Nachrichten von einer Einigung zwiſchen
der Türkei, Griechenland, Rumänien und
Südſlawien über den jetzt bevorſtehenden Ab
ſchluß des Paktes zum mindeſten als ver-
früht angeſehen werden müſſen.

auf dem Kerbholz

der Führer zu den Gauleikern.
Fortgang der Berliner Tagung.

Jm Mittelpunkt der Donnerstagtagung
der in Berlin verſammelten Reichsleiter und
Gauleiter ſtand eine Rede des Führers über
Parteifragen und die Neuordnung des
Reiches. Weiter ſprach der Vorſitzende des
Oberſten Parteigerichts, Reichsleiter Walter
Buch, der in großen Zügen die Aufgaben
und den Aufbau der Parteigerichtsbarkeit
umriß. Jm Anſchluß nahm Reic
Alfred Roſenberg Gelegenheit, über die
Aufgabe der geiſtigen, weltanſchaulichen Er-
ziehung der Partei, mit deren Ueberwachung
er beauftragt iſt, zu ſprechen. Als letzter
Redner ergriff dann der

gehenden Ausführungen über die Notwendig-
keit nationalſozialiſtiſcher und bevölkerungs-
und raſſenpolitiſcher Arbeit durch die Partei,
Brücke zwiſchen geſtern und heute.

Oberſt Reinhard an den Kyffhänſerbund.
Der neue Bundesführer des Reichs

kriegerbundes Kuffhäuſer,

es u. a. heißt: „Der Frontgeiſt des Soldaten-
tums von 1914/18 und der Kämpfergeiſt der
nationalſozialiſtiſchen Revolution gehören
zuſammen. Auf ihrer Grundlage baut ſich
das Dritte Deutſche Reich auf. Jn dieſer
Anſchauung werde ich den Kyffhäuſerbund
führen. Das neue Deutſchland braucht
jeden Mann. Beiſpielgebend, ſollen die
Männer, die der Kyffhäuſerbund aus allen
Volksſchichten umſchließt, hierin vorangehen;
ſie ſollen die Kameradſchaft und das Pflicht-
bewußtſein der Front zu neuem Leuchten
bringen und lebendig verbinden die Genera-
tion des großen Krieges mit der Generation
des nationalſozialiſtiſchen Sieges.“

SA.-Ehrendolch für Oberführer Klemm.
Stabschef Röhm hat in Anerkennung der

Verdienſte, die Oberführer Klemm ſich um
den Aufbau der Motor-SA. und des NSKK.
Schleſien erworben hat, ihm den r er

überdolch verliehen. Oberführer Klemm
nimmt die Befehlsſtelle als Kraftfahrinſpek-

teur der SA.Obergruppe 2 und 3 in Berlin.

Saargebiet führt ſeinen Kampf allein.
Amiliche Warnung vor Einmiſchung in Saarangelegenheilen

Amtlicherſeits wird mitgeteilt: Der landes-
verräteriſche Teil der Preſſe des Saargebietes
weiſt immer wieder darauf hin, daß von deut-

Sagrabſtimmungskampf eingegriffen werde,
Es wird behauptet, daß zahlreiche Perſonen
aus dem Reiche in das Saargebiet kämen,zwei „Schauflüge“, bei denen jedvch, da J 8die Flugzeuge fehlten, nur ein Motorrad- um dort Terror zu verüben und vor allem

fahrer Akrobatenſtücke vorführte. Das l die Bevölkerung zu beſpitzeln. Dieſes Treiben

Stickſtoff aus der Luft war die deutſche ſtoff aus Luft“ gehörten Darüber hinaus
Sprengſtofſverſorgung geſichert.

Nicht anders verhält es ſich auch mit dem
künſt lichen Dünger, deſſen Produktion
auf der Grundlage der gleichen Erfindung
Habers erfolgt iſt. Unvorſtellbar heute für
jeden Bauern und Landwirt, vhne künſtlichen
Stickſtoff auszukommen und unvorſtellbar,
was aus dem deutſchen Nährſtand geworden
wäre und damit aus Volk und Armee, wenn
wir nicht noch im Kriege an Stelle des nicht
mehr heranzubringenden Chileſalpeters
ſelbſt jene Erzeugniſſe hätten herſtellen
können, die ebenfalls zum Kompelx „Stick-

verdankt das deutſche Volk Haber noch ge
wichtige chemiſche und phyſikaliſche Erkennt
niſſe und Verfahren auf dem Gebiete der
Gaskriegsführung. Und ſchließlich ſei
am Ende dieſes Menſchen- und Erfinder
lebens noch an Habers Unterſuchungen über
Aluminiumgewinnung, an die von ihm er-
fundene ſogenannte „Schlagwetterpfeife“, die
einen intereſſanten Beitrag zum Kapitel
Grubenſicherung darſtellt, und an ſeine Be-
mithungen um die Golögewinnung aus dem
Meerwaſſer erinnert.

gefährde die freie Abſtimmung und die Sicher
heit aller „Nichtgleichgeſchalteten“.
Klagen werden zum Anlaß genommen, in
Eingaben an den. Völkerbund und andere
intereſſierte ausländiſche Stellen die
ſchiebung der Wahl für unbeſtimmte Zeit,
oder aber die Beſetzung des Saargebietes
durch internationale Polizei oder gar durch
franzöſiſche Truppen zu fordern.

Um dem Treiken der notoriſchen Landes-
und Volksverräter auch den geringſten Vor
wand zu entziehen, wird erneut darauf hin-
gewieſen, daß die Führung des Abſtimmungs-
tkampfes innerhalb des Saargebietes lediglich
Aufgabe und Recht der Saarkänder ſelbſt iſt.
Jede Einmiſchung von Unberufenen, ſeien es
Amts- oder Parteiſtellen oder Privatperſonen,
in den Abſtimmungskampf im Saargebiet hat
daher zu unterbleiben. Zukünftig wird un-
nachſichtlich gegen alle diejenigen vorgegangen
werden, die ſich im Saargebiet in die politi-
ſchen Angelegenheiten der Saarbevölkerung
einmiſchen, beſonders, wenn ſie, wie dies ſchon
geſchehen iſt unwahrerweiſe irgendwelche Be
ziehungen zu Amts- vder Parteiſtellen vor-
ſpiegeln.

Fauſt, der Dichler.
Neue Deutungen der Fanuſt-Geſtalt.

Vor hundert Jahren iſt der erſte Kom-
mentar zu Goethes „Fauſt“ erſchienen, ſeit-
her ift die Kette der Erklärer nicht abge-
riſſen. Friedrich Theodor Viſcher ſchied die
Kommentatoren ſchon in Stoffhuber und
Sinnhuber, in die Nationalgarde des geſun-
den Menſchenverſtandes und in das Linien-
militär der Philoſophie. Dieſer Gegenſatz
hat, ſo führte Profeſſor Julius Peterſen vor
den Berliner Mitgliedern der Goethe-
Geſellſchaft aus, nahezu hundert Jahre Be-
rechtigung gehabt. Heute iſt die Arbeit der
Goethephilologen, die Stoffhuber, die das
Werden über das Sein ſtellen, abgeſchloſſen,
allein die Sinnhuber, die das Ganze zu
deuten unternehmen, die metaphyſiſche Jdee
der Dichtung herausſchälen wollen, haben
noch unbekanntes Gebiet vor ſich. Peterſen
iſt es nicht darum zu tun, den zahlreichen
Deutungen eine eigene Auslegung hinzu-
zufügen, er referiert lediglich über die Fauſt
werke von Rickert und Wilhelm Böhm und
ergänzt ſeine kritiſche Betrachtung mit einer
Ablehnung von Hermann Ammons ge-
ſchichtskletterndem Verſuch, die Dichtung zu
einem mythiſchen Kulturdramag zu erklären.
Rickerts 1932 erſchienenes Buch „Goethes
Fauſt“, das an Devrients große zuſammen-
faſſende Aufführung anknüpft, iſt ein Werk
des Unitarismus. Rickert zerlegt den
theoretiſch-dramatiſchen Gehalt der Dichtung
in drei Teile: Verſuchung zum Sinnen-
genuß, zum Schönheitsgenuß und zum
Schöpfungsgenuß und weiſt die einheitliche
Durchführung des Charakters nach. Fauſt
wird, führt Peterſen die Deutung zu einem
intereſſanten Ende, Dichter, die wahre
Helena iſt ein Geſchöpf der Dichtung. Wil-
helm Böhm ſchließt ſich mit dem Buche
„Fauüſt der Näichtfauſtiſche“ dem Perfektibi-
lismus an. Er lehnt den Läuterungsgedanken
ab, ſein Fauſt, dem der Bildungstrieb fehlt,

iſt eine ungoethiſche Geſtalt. Mit einer
wiſſenſchaftlichen Paradoxie macht Böhm aus
dem Urfauſt konſequent die Tragödie des
Titanismus. Neben dieſen diſziplinierten
Wiſſenſchaftlern haben ſich immer wieder
Fauſtokkultiſten um die Dichtung bemüht.
Dieſe Dilettanten, mögen ſie nun anthro-
poſophiſche, geometriſche, kabbaliſtiſche Be-
griffe anlegen, ſind ein Vorwurf gegen die
echte Wiſſenſchaft, die die Sehnſucht nach
Klarheit und Erklärung nicht zu befriedigen
mochte.

Berliner Theakerbrief.
Stagtstheater: „Wenn der Hahn kräht

Volsbühne: Hilpert inſzeniert „Egmont“.
Zwiſchen den beiden im Augenblick maß

geblichen Sprechbühnen Berlins iſt ein im
proviſierter Rollentaufſch vorgenommen, für
diesmal ſehr zur Zufriedenheit des beider-
ſeitigen Publikums. Das Staatstheater hat
die heroiſchen Zonen des fridericianiſchen
Königs oder des lutheriſchen Propheten ver-
laſſen und einen höchſt vergnüglichen
Faſchingsausflug in die ländlich derben
Freuden einer niederdeutſchen Dorfkomödie
riskiert, die wahrhaft unzimperlich und
naturfroh ſich gibt. Wenn der Hahn kräht,
ſteigt aus dem Kammerfenſter der Gemeinde-
ratstochter ein Mann. Aber auch ihr Papa
iſt fernſterln gegangen, allerdings mit be-
dauerlichem Mißgeſchick, deſſen Ablauf auch
in Mitteldeutſchland durch die Aufführungen
des halliſchen Stadttheaters bekannt ge-
worden iſt. Publikum des Staats-
theaters verſteht die geſunde, natürliche
Haltung des Dichters ſowohl wie der muti-
gen Jntendanz, ſchüttelt ſich vor inniger
Freude und dankt ſtürmiſch für eine von
Heinz Dietrich Kenter gaſtweiſe Jnſzenie-
rung ſchönſten dörflichen Lebens.

Währenddes hat die Volksbühne am
Horſt-Weſſel-Platz den größten Serien-
erfolg des bisherigen Berliner Theater

D a

winters die Fallſche Operette „Die
Kaiſerin“ mit Käthe Dorſch abgebrochen,
Stück und geſamte Jnſzenierung großmütig
dem Deutſchen Künſtlertheater überlaſſen und
gibt nach der unvergeßlichen „Maria Stuart“
ſeine zweite tragiſche Klaſſikeraufführung mit
dem „Egmont“. Wiederum in Hilperts
Jnſzenierung, die ſich am breiten nieder-
ländiſchen Detail freut und erſt gegen Schluß
die innere dramatiſche Dynamik kräftig au-
ſpannt und ſteigert. Da wächſt auch der
Wiener Ewald Balzer, ein ſonorer, edel-
männlicher Sprecher, zu höherer Wucht.
Gerda Müller iſt die Regentin, politiſch, aber
auch weiblich betont, Carſta Löck, die draſtiſche
Dorffee in Hinrichs „Jolanthes, wagt ſich
nicht zur vollen Freiheit des Affekts und hält
ihr Klärchen in einem inneren Zwang. Die
ganze Muſik Beethovens begleitet dieſe Auf-
führung; ſie macht aber den Salto Schillers

i Opernhafte nicht vergeſſen.
Otto Schabbel.
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Paul Hiller Jn Köln iſt der Muſik-
ſchriftſteller Paul Hiller im Alter von
80 Jahren geſtorben. Am l. Mai 1853 in
Paris geboren, war er einer der hervor-
ragenden dramatiſchen Baritoniſten erſter
Bühnen. Er war es auch, der nach dem
Brande des Wiener Ringtheaters „Hoff-
manns Erzählungen“ zum erſtenmal wieder
aufführte und ſie dadurch der Vergeſſenheit
entriß.

Karl Lindau f. Der einſt ſehr populäre
Wiener Schriftſteller und Schauſpieler Karl
Lindau iſt im Alter von 89 Jahren ge-
ſtorben.

Reſtaurierung des Naumburger Stifter
chores. Jm Naumburger Stifterchor, einer
der ehrwürdigſten Stätten deutſch-mittel-
alterlicher Kunſt, hat man jetzt unter der
Jnitiative des Konſervators der Kunſtdenk-
mäler des preußiſchen Staates D. Hiecke den
alten geſchichtlich überlieferten n
wiederhergeſtellt und die ſtörenden Zutaten
des ſpäten 19. Jahrhunderts erdgültig ent

fernt. Vor allen Dingen wurden die Orgel-
proſpekte entfernt und zudem die beiden
ebenfalls vor fünfzig Jahren der berühmten
Folge von Stiftern und ihren Frauen hin-
zugefügten Figuren von David und Salomo
ſamt der künſtlich verlängerten Bogen-
ſtellung. Es verbleibt noch, die Rückwandö
von den Baldachintürmen zu befreien.

Tagung für Strahlenbehandlung des
Krebſes. Der 4. internationale Radiologen-
kongreß wird vom 24. bis 31. Juli in Zürich
und St. Moritz ſtattfinden. Die Verhand-
lungen werden ſich mit der Strahlenbehand-
lung des Krebſes befaſſen.

Die Kurve der Säuglingsſterblichkeit. Für
den Sozialmediziner iſt es intereſſant zu
wiſſen, daß die höchſte Säuglingsſterblichkeit
des Reiches, nämlich 12,1 auf 100 Lebend-
geborene, im oberſchleſiſchen Jnduſtrierevier
zu verzeichnen iſt, die geringſte mit 5,0 aber
in Heſſen-Naſſau.

Erſte Preisverteilung der Polniſchen
Literatur-Akademie. Die neu gegründete
Polniſche Literatur-Akademie hat ihren erſten
Preis verliehen, der für einen Dichter unter
30 Jahren beſtimmt war. Er wurde dem Er-
zähler Michael Choromanſki für ſeine No-
volle „Eiferſucht und Medizin“ zuerkanut.

Deutſche Bücher in fremden Sprachen.
Adolf Hitlers „Mein Kampf“ iſt jetzt auch in
däniſcher Ueberſetzung erſchienen. Zwei Auf
lagen von je 2000 Stück ſind vergriffen, die
dritte iſt im Druck. Jn England haben
ferner Hermann Görings „Germany Explains“
und Hindenburgs „Out my life“ großen Er-
folg gehabt.

Nürnberg erhält ein Patriziermuſeum.
Nürnbergs Peller-Haus, eines der ſchönſten
deutſchen Bauten des beginnenden 17. Jahr-
hunderts, ſoll zu einem Patriziermuſeum
ausgeſtaltet werden.

Hamburg hat die meiſten Selbſtmworde.
Die meiſten Selbſtmorde in Deutſchland, 10,6
auf 10 000 Einwohner im Jahr, werden in
Hamburg verübt; die wenigſten in Hohen-
zollern: 14

Reichsleiter.

Leiter des Auf
klärungsamtes für Bevölkerungspolitik und
Raſſenpflege, Du Groß, das Wort zu ein-

Oberſt a. D.Reinhard, richtete an die Mitglieder des
Kyffhäuſerbundes eine Kundgebung, in der
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„Feind hörk mit!“

Wer erinnert ſich nicht dieſer Warnung, die
während des Krieges in jedem Eiſenbahnabteil
die Soldaten auf Spione aufmerkſam machte!
Sie ſollten ſich nicht vom harmlos ausſehen-
den, zigarrenſpendierenden Ziviliſten aus-
horchen laſſen. Denn oft waren die ſich als
ſehr vaterlandstreue und kriegsbegeiſtert auf
ſpielenden Biedermänner Agenten im Solde
Frankreichs oder Englands, die durch die
Schweiz ihre Meldungen über Truppenver-
ſchiebungen, Stimmung der Fronttruvpen,
Verluſte und anderes ins feindliche Lager
brachten Daher: „Achtung, Spionengefahr!“

„Feind hört mit!“ ſtand auch an fedem
Fernſprecher der Front. Die tiefe Erde, die
den Unterſtand ſchützte, war aber zugleich auch
eine Verräterin, die die Laute des Telephons
zum Gegner hinübertrug und die Abhörſtatio-
nen des „Schangel“ oder „Tommy“ waren eben-
ſo hellhörig, wie unſere eigenen. Da wurden
dann allerlei Deckwörter gebraucht, z. B.
„Alma wechſelt heute ahend das Hemd
das hieß: „Das zweite Bataillon wird heute
abend abgelöſt“. Die fünfte Kompagnie hatte
eine neue angelegte Riegelſtellung nachts be-
zogen und meldete nun durch den Fernſprecher
dem K. T. K. (Kampf-Truppen-Kommandeur)
auf dem Bataillonsbefehlsſtand: „Der neue
Rock von Karl paßt

So war es einſt. Und iſt es heute etwa an
ders? Nein „Feind hört mit“ auch heute
noch.

Frau Meier macht unten im Hausflur
ihrem Unmut über den Hauswirt recht temve-
ramentvoll Luft. Oben aber hat Frau Leh-
mann ihre Abhörſtation am Schlüſſelloch be-
zogen und fängt jedes Wörtchen auf. Sie
wird es dem Hauswirt ſchon beibringen, was
die Meierſche für eine iſt! Und bei der Ge
legenheit gleich an die Jnſtandſetzug threr
Küche erinnern

Der Chef iſt verreiſt. Da läßt man ſich in
der Buchhaltung etwas gehen. „Die Arbeit
iſt kein Froſch, ſie hüpft uns nicht davon
Und der Chef, dieſer Kerl, geht jetzt in Ober
hof ſpazieren. So oder ſo ähnlich drückt ſich
Herr Knieſewitz aus und weiß in blumen-
reichen Redewendungen die kleinen Schwächen
des Direktors ironiſch hervorzuheben.

Vorſicht, Feind hört mit! Der kleine
verkniffene Kontokorrentbhuchhalter Schnüf-
felke notiert ſich heimlich fedes Wort. Er
wird alles dem Chef erzählen. Jawohl, das
wird er. Und dann zum Schluß wird er ſich
erlauben. mal ſo ganz wenig und beſcheiden
an die Frage der ſchon lange verſprochenen
Gehalktsauſbeſſerung zu tippen.

Nach zwei Tagen aber läßt der Direktor
ſeine Mirmidonen anſchwirren. Alle müſſen
im Direktorzimmer erſcheinen. „Was hat er
denn nur?“ fragt Fräulein Puſſel. das im
Dienſt viel mit Herrn Langwitz flirtet und
daher ſtets ein böſes Gewiſſen hat. „Wat is
denn n u' ſchon widder los?“ ſchimpft der
Bevollmächtigte. Er war gerade dabei, eilte
Poſt zu unterſchreiben, und nun muß auch
er zum Direktor.

„Meine Damen und Herren!“ beginnt der
Chef und läßt ſeine Blicke über die lautlos
verharrende Verſammlung ſchweifen. „Jch
weiß, daß über jeden Vorgeſetzten ge
ſchimpft wird. Und wenn jemand über
mich ſchimvft, ſo nehm' ich das weiter nicht
krumm. Aber richten Sie es mäzglichſt ſo ein,
daß ich nichts davon höre. Denn wenn auch
über feden Chef geſchimvft wird. ſo bärt
es doch keiner gern. Jch danke Jhnen,
meine Damen. und Herren.“

Alle waren ſich hinterher darüber einig,
daß der Chef die Sache wieder mal ſehr an-
ſtändig erledigt hätte. Aber auch unter den
Chefs gibt es ſo'ne und ſo'ne Und es gibt
Kollegen und „Kollegen“ darum heißt es ouch
im Krieg ums Daſein: „Achtung, Spionen-
gefahr Feind hört mit!

Sthb.

Das Neu e Name ges gesen.) Wird nach einem besonderen

Ver fahren hergestellt. Laut Gutachten der Staatl. Chem.-Techn.

Prüfungs- und Versnehsanstalt, Karlsruhe, glimmt es besser,
schmeckt es milder und riecht es angenehmer als däe seither im
Deutscehland benutzten Züigarettempapiere des Im- und Auslamndes.

Bekommen wir das Spieg elzimmer wieder?
Vorläufig beſtehen wenig Ausſichken. Das Zimmer iſt heule ein Prunlſtück des Deulſchen Muſenms in Berlin

Erſt kürzlich berichteten wir, daß unſere
Stadt nun end'ich das Reiterſtandbild Fried-
rich Wilhelm III., das ſeit 1913 in Berlin
ein mehr oder weniger unbe'anntes Daſein
führte, zurückerhalten wird. Jn Verbindung
damit tauchte in Merſeburg auch wieder
die Hoffnung auf, daß wir gegeberen-
falls auch das berühmte Spiegelzimmer,
das einſt ein Glanzſtück des Merſeurger
Schloſſes war, zurückerhalten würden, das
unter dem Resierungspräſide ten Bergenann
und ſeinem Nachfolger nach Berlin über-
führt wurde.

Dort bildet ſeit der Erzffnung des Deut
ſchen Muſeums die Hälfte des Ausſtellungs-
raumes Nummer 27 und heißt das „Mer'ſe
burger Porzellankabinett“. Eines der ſonſt
ſehr großen Fenſter der Muſeumsfront iſt
eigens verkleinert worden, damit es zu dem
Spiegelzimmer, das eines der weſentlichen
Schauſtücke des Muſeums bildet, paſſe. Der
prunkvolle Fußboden des Zimmers iſt in das
Parkett eingelaſſen, ſo daß das Ganze einen
baulichen Beſtandteil des Mu-ſeums bildet. Alle Am eichen deuten dar-
auf hin, daß die Generalverwaltung der

Staatlichen Muſeen an eine Rückgabe durch
Kauf pder Tauſch nicht denkt. Auch würde
eine Rückbeförderung des Por-ellankabinett,
deſſen Konſolen übrigens wieder mit koſt-
baren Por-ellanen beſtellt ſind, unglaubliche
Koſten bereiten.

Ueber die Geſchichte dieſes künſt eriſch und
hiſtoriſch ſo wertvollen Zimmers berichete
unſer Heimatforſcher und ſchriftſtelkller Gu-
ſtav Pretzien im Merſeburger Kreis-
kalender von 1933 in einem Artikel, der
„Die ſieben Wunder des Merſeburger Schloſ-
ſes“ betitelt war, folgendes:

Die Adminiſtratoren und Herzöge von Mer-
ſeburg haben ihrer Reſidenz nicht nur ein
achtunggebietendes Außenanſehen gegeben,
ſondern waren auch auf eine entſprechende
Prunkentfaltung des Schloßinnern bedacht.
Von die'en Herrlichkeiten ſind jedoch nur ge-
ringe Reſte übrig geblieben. Die letzte noch
vollſtändig erhaltene Ausſtattung eines Rau-
mes, das Sviegelzimmer, iſt durch den Re-
gierungspräſidenten Bergemann und ſeinen
Nachfolger nach Berlin gekommen, wo es
eine Sehenswürdigkeit am Kupfergraben bil-
det. Alle meine perſönlichen Vorſtellungen

Der Allkag vor dem Kichker.
Verhandlung des Merſeburger Amksgerichts vom 1. Februar 1934.

Die Arbeiter Hermann P. und Os“ar Sch
ſowie der Maurer Willi B. ſämt'ich aus
Ammendorf ſtanden unter der An lage, in
der Nacht zum 22. Oktober 1933 in Zöſchen
gemein ſchaftlich Obſtbäume und einen Spaten
aus der Baumſchule der Frau Dr. Dieck ent-
wendet zu haben. Dabei haben ſie einen
hohen Drahtzaun überſtieren und eine Ho'z-
bude auf gebrochen. Bei Sch. lag Rüfffall-
diebſtahl vor. P. erhielt 3 Monae, Sch. 1
Jahr und Z. 3 Monate 2 Wochen Gefängnis.

Der Schäfer Albin A. und deſſen Ehefrau
Anna A. aus Wölkau waren beſchuldint,
am 22. November gemeinſchaftlich den Ge-
meindevorſteher Langrock während der
Ausübung ſeines Amtes öffentlich be'eidigt
zu haben. Die Sache wurde vertagt, da
noch andere Zeugen vorgeladen werden ſollen.

Der Maurer Htto B. aus Ammendorf war
angeklagt, am 26. Juli zu Merſeburg durch
Vorſpiege'ung falſcher Tatſochen das Ver
mögen des Kellners Albert Böhme um 3,29
Mark oeſchädigt zu haben. Es hondelt ſich
um Zechvyrellerei Er wurde zu 20 Mack
Geldſtrafe ev. 4 Taren Gefängnis verurteilt.

Der Händler Wi'helm K. und der Schach
meiſter Paul H. beide aus Klein-Grefendorf
ſtanden unter der An lage, im Nivember 1933
in zwei ſelbſtändigen Fällen gemeinſchaft-
lich der Geſellſchaft für Landes“ultur ge-
höride Ziege ſten entwende zu haben. Be'd
wurden zu je 3 Tagen Gefängnis verurteilt.

Geb reichlich!
Bringt Opfer am Eintopfſonntag!

„Wer ſein Volk liebt, beweiſt es einzig und
allein durch Opfer, die er für dieſes zu
bringen bereit iſt.“ Dieſes Wort Adolf Hit-
lers haben ſich vie'e deutſche Männer und
Frauen zur Rihtſchnur ihres Handelns er-
koren. Sie haben die Notwendigkeit des
Kampfes gegen Hunger und Kälte errannt
und opfern gern und willig bis an die
Grenzen ihrer Kraft.

und was tuſt Du?
Gabſt Du am 12. November nicht auch

deine Stimme dem Fükrer? Glaubſt Du,
Du habeſt damit Deine Pflicht erfüllt? Nim-
mermehr! Dein Be'enntis muß erſt noch

O ERSIist die einzige 31/3 P. Zigarette mit dem neutral sehmeckenden

F A L D O R F--AS TORI A. S H Be H. H

Tat werden. Die Sammler an Deiner Tür
ſind keine Bettler, wol'en kein Almoſen. Sie
mahnen Dich, Dein Verſprechen vom 1I2.
November einzulöſen. Durch Größe und Be
reitwilligkeit Deines Ovfers haſt Du es in
der Hand, Dich den Beſten Deines Vorkes
zuzugeſellen. Beweiſe Deine Liebe zu
Deinem Volke durch Opfer am kommenden
Sonntag.

veteran der Arbeit.

Karl Tänzer, eine alte bekannte Per-
ſönlichkeit in Meuſchru, wird am Sonnabend
dem 3 Februar, 70 Jahre alt. Er iſt Va'er
von 7 geſunden Kindern (2 Töchtern und
5 Söhnen): auch iſt er Groß- und Urgroß-
vater. Dem Landwehrverein Meuſchau ge-
hört der Jurt'ar 42 Jahre als eifriges Mi-
glied an. Etwa 45 Jahre war er in den
früheren Blancke-Wer'en beſchäftigt. Der
noch außerordent'ich rüſtide alte Serr, weſcher
ſich einer allgemeinen Be'iebtheit erfreut,
iſt langfährier Leſer des „Me'ſeburger
Tageblatt“. Wir grotulieren herzlich und
wünſchen ihm einen recht langen geſunden
und zufriedenen Lebensabend.

„Und wenn es köſtlich geweſen iſt

Die Witwe Wilhelmine Dunzel geb.
Pfeil, Saalſtraße 6, vollendet am Sonnabend
ihr 93. Lebensfahr. Seit etwa 48 Jahren
wohnt die Greiſin in Merſeburg. Sie ſtammt
aus Großkayna. Seit einiger Zeit iſt die
alte Dame bettlägerig, während ſie ſonſt
ihren kleinen Haushalt noch ſelbſt in Ord-
nung halten konnte. Unſere beſten Glück-
wünſche für einen weiteren guten Lebens-
abend.

Ebenfalls am Sonnabend begeht die
Witwe Schönwälder geb. Laue ihren 72.
Geburtstag. Nahezu vier Jahrzehnte wohnt
die alte Dame im Haufe Hirtenſtraße 7. Der
noch ſehr rüſtigen Altersjubilarin ebenfalls
unſeren Glückwunſch.

Das Wekter für mor ren

Milderung des Froſtes.
Anfangs heiteres Wetter mit Froſt, ſpäter

Eintrübung und Milderung wahrſcheinlich.

ſowie die Eingaben des Vereins für Heimas
kunde an Behörden, von denen Unterſtützung
für die Beibehaltung dieſer künſtleriſch hoch
bedeutenden Jnnendekoration erwartet werden
konnte waren erfolglos, das Zimmer ſollte
zu einer Arbeiterwohnung freigegeben wer
den, was jedoch nie geſchehen iſt!

Das Spiegelzimmer war ein Boudotr im
Stile Régence mit prächtigem Fußbodenbelag,
einem Meiſterwerke der Jnkruſtation. Der
Sockel zeigte zierliche Arbeiten in Fuß und
Kranzgeſims und in in Feldern kapri
ziöſes Bandwerk mit Blumenvaſen und der
dieſer Zeit entſprechenden Muſchelform. Eine
Unterbrechung brachten die an den Seiten
angeordneten Ziertiſche mit ſeinen Füßen und
je einer Konſolſtütze. An den Wänden be
herrſchte ebenfalls das Rahmenwerk die De
koration, die an den Seiten ſchlanke Hermen,
in den mittleren Teilen anmutige Köpfe und
Muſcheln, ſonſt aber, wo es angängig war,
Konſole hervortreten ließ. Die Fenſterbeklei-
dung brachte in den Gitterchen ein anderes
Leitmotiv der Régence. Ueber den Tiſchchen
gaben halbrunde Niſchen mit Etageren, Kon
ſolen und einer prächtigen Muſchelbekrönung
weitere Abwechslung. Ein mehrfach geglieder-
tes Geſims trug die Decke mit ihrem Schmuck.
Jhr mittlerer überhöhter Teil offenbarte in
ſeinen Spiegelwänden und dem Abſchluß den
raffinierten Geſchmack der Zeit. Jedoch waren
nicht nur die Schnitzereien an der Decke, ſon
dern auch die an den Wänden und in den
Niſchen zum größten Teil mit Sptegeln unter
legt, ſo daß alles in wunderbarer Pracht ver
vielfältigt und märchenhaft erſchien und tm
Lichte der brennenden Ker-en des Glaslüſters
faſt blendenden Glanz ausſtrahlte.

Moritz Wilhelm, von 1694 bis 1731 regteren-
der Herzog von Sachſen-Merſeburg, hat dieſes
Gemach ſeiner jungen Gemahlin, Henrietta
Charlotta, nach Beendigung ſeiner Hochzeits-
reiſe (1719) herrichten laſſen. Vom Künſtler
wiſſen wir nichts; vrelleicht hat ihn der Fürſt
bei ſeinem Aufenthalte in Dresden oder tun
Wien, vielleicht auch in den Niederlanden
kennen gelernt. Die ſeit 1710 in Merßen blü-
hende Porzellanmanufaktur gab ihm neben
dem herrſchenden Stil weitere Beachtung für
ſeine Arbeit. Denn die zahlreichen Konſole
an den Wänden, die Bretter in den Niſchen
waren ja als S'andorte der Figuren, Vaſen
und ſonſtigen Nippes gedacht, die man ſo
gern aus der Offizin Johann Friedrich Bött
chers bezog, und die dem Gemach einen an
heimelnden, gemütlichen Zug gaben, und es
ſo zu einem gern benutz'en Plauderzimmer
der verwöhnten Damen werden ließ.

Nach dem Ableben der Herzogfamilie wurde
dem Zimmer dieſer Porzellanſchmuck genom
men; er kam nach Dresden. Doch diente der
Raum noch bei dem Aufenthalte des alten
Kaiſers Wilhelm 1876 in Merſeburg dem
gleichfalls hier anweſenden Könige von Sach
ſen als Schlafgemach. Nach ſeiner Ankunft
hatte der Monarch ſich bet dem damaligen
Recgterungsprä'identen v. Dieſt nach dem Spur
erkundigt, der im Schloſſe ſein Wefen tretben
ſolle. und v. Dieſt ihm erzählt, daß einſt
ein Diener beſchuldigt geweſen ſer, dem Brſchof
Thilo von Trotha einen Ring entwendet zu
haben und deshalb ſein Leben haben laſſen
müſſen: noch heute gehe dieſer Knappe in
der Geiſterſtunde mit ſeinem abgeſchlagenen
Kopfe unter dem Arm im Sviegel immer um
ber Aenrſt ive Gemüter rieten darauf in dem
König, ſein Bett in der Nebenſtube aufſchla-
gen zu laſſen, was dieſer jedoch mit der Ent-
gegnung ablehnte: „Jch werde dem Svuk,
wenn er vor meinem Bette erſcheinen ſollte,
ſagen: Bitte bedecken ſie ſich, und tun Ste,
als ob Sie zu Hauſe wären!“ Doch der Geiſt
blieb aus Sollte dieſe Syukreſchichte
etwa die Veranlaſſung dazu ſein, daß die
Einrichtung des Gemaches nach Berlin über-
führt wurde, um mit dem Zeuſen einer ver-
gangenen Zeit auch das Unheimliche, das dem
Raum anhaftete los zu werden?

e C M



Nummer 28 174. Jahrgang

die Fahne
des Bundes Deutſcher Oſten

Alte, längſtvergeſſene Bilder ſteigen her-
auf. Sie ſuchen uns im Haſten des Alltags.
Sie laden uns Zum beſinnlichen Verweilen
ein beim Anblick der Deutſchritter-
Fahne, die der „Bund Deutſcher Oſten“,
Ortsgruppe Merſeburg, in ſeiner Bundes
fahne neu erſtehn ließ und die im Schau-
fenſter der Firma Dobkowitz ausgeſtellt iſt.

Mit dieſem Zeichen und dieſen Farben
zygen einſt die Brüder vom Deutſchen Hauſe
als Streiter Gottes und in deren Gefolge
Bauern, Handwerker und Kaufleute aus
Weſt und Süddeutſchland nach dem Oſten bis
über die Memel und ſchufen durch großan-
gelegte Koloniſation den mächtigen Or-
densſtaat. Aus dieſem erwuchs das
Pflichtvolk der Preußen, erblühte das
Deutſche Reich.

Das lebendige Zünglein der Geſchichte
wogt ab und auf. Und wieder ſchallts zum
Kreuzzug: „Nach Oſtland wolln wir reiten!“
Es gilt die Aufrüſtung der deutſchen Seele
zu neuem Oſtlandsmarſch in geiſtiger Volks
verbundenheit und Volksgemeinſchaft, die,
örtlich geſehn, in der gemeinſamen Kund-
gebung des VDA. ünd BDO. am 3. Februar
deutliche Geſtalt finden ſoll. Ganz Deutſch
land ſoll es ſein!

Merſeburger Filmſchau.
a „Zwei gute Kameraden.“

Kammerlichtſpiele.
Wenn die Aafa ihr neues Luſtſpiel als

„urkomiſch“ bezeichnet, bedeutet das wirk ch
keine Uebertreibung. Jm Gegenteil, der Film
ſtrotzt vom erſten bis zum letzten Bild von
beſtem, herrlichſtem Humor, der ſich oft zu
tollſter Komik ſteigert. Man lacht, muß
lachen und man dankt im ſtillen Paul Hör-
biger und Fritz Kampers, den beiden „guten
Kameraden“, daß ſie nur die löbliche Abſicht
haben, ſich möglichſt natürlich zu geben und
dadurch die Komik der Situation noch er-
höhen. Doch was wäre dieſer Film, wenn
zwiſchen den ſtämmigen preußiſchen Jn-
fanteriſten nicht die zierliche Figur einer
Jeſſie Vihrog ſtände? Es iſt geradezu köſtich,
wie dieſes begabte „ſüſßke Mädel“ ſeine Rollemit Charme ausfüllt. Die ganze Geſchichte
behandelt eine Epiſode kurz hinter der
Front, ſieht, wie ſich ein Gardegrenadier
und ein Musketier um ein kleines Franzoſen-
mädel ſtreiten, freut ſich über die luſtigen
Kantinenſzenen, über die Damenkapelle im
Fronttheater und verfolgt intereſſiert die
kleine Kriegsliſt der beiden Freunde, die mit
einer Handvoll Raketen und Patrynen ein
ganze feindliche Kompagnie in die Flucht
ſchlagen. Von den übrigen Darſtellern ge-
fallen beſonders Senta Söneland, Margot
Walter und Hans Hermann Schaufuß.

„Die Himmelsflotte“.
Union- Theater.

Der neue Spielplan im Union-Theater
bringt mit der „Himmelsflotte“ einen Film,
der mit ſeinen Bildern von den Manövern
der italieniſchen Luftflotte ſo recht geeignet
iſt, die Gefahren, die einem wehrloſen Volk
von einem mit der modernen Luftwaffe aus-
gerüſteten Gegner drohen, eindringlich vor
Augen zu halten. Bereits im Herbſt ſahen
wir einen ähnlichen Film, „Wolkenſtür-
mer“, der die rieſengroße amerikaniſche
Luftflotte zeigte. Der jetzt laufende Film
gewinnt mit einem Stratoſphärenflug immer
mehr an Spannung und führt mit dem tra-
giſchen Abſchluß dieſes Fluges zugleich zwei
Liebende wieder zuſammen. Die tragenden
Rollen ſind als vorzüglich beſetzt zu bezeich-
nen. Der Film iſt in italieniſcher Sprache
hergeſtellt und hat deutſche Zwiſchentitel.
Möge er von recht vielen geſehen werden.

Jm Beiprogramm intereſſiert vor allem
die unter Muſſolinis Herrſchaft geleitete Ur-
barmachung der Sümpfe, die vielen Arbeits-
loſen Brot, Arbeit und ſchließlich eine eigene
Scholle geben. Der Film „Die Rache des
Grenzpoſtens“ findet auch ſeine Liebhaber,
ſchiebt aber wegen ſeiner Länge den Haupt-
film etwas weit hinaus.

Der 2. Februar-Lichtmeß.
Lichtmeß oder Mariä Reinigung (2. Fe

bruar) iſt ein ſeit dem 6. Jahrhundert
beſtehendes Feſt der katholiſchen Kirche, das
dem Andenken an die Erſcheinung der Ma-
rig tm Tempel gewidmet iſt. Nach altem
Brauch werden an dieſem Tage die zu
kirchlichen Zwecken beſtimmten Kerzen, die
im nächſten Jahre Verwendung finden
ſollen, geweiht, daher der Name „Lichtmeß“
(Lukas 2, 32). Aber auch in unſerer rein
evangeliſchen Gegend wird der Lichtmeßtag
gefeiert ſo in Spergau ſchon ſeit
altersher.,

Dem 2. Februar gelten allerhand Bauern
regeln ſo ſagt der Landmann: „Wenn es
zu Lichtmeß ſtürmt und ſchneit, iſt der

Auch Nietzſche, der große ernſte Philoſoph,
hat es einmal geſagt: „Jn jedem Manne iſt
ein Kind verſteckt, das will ſpielen!“ Nun
iſt zwar Weihnachten, das Feſt der Kinder,
längſt vorbei, da der Vater auch gern einmal
mit Hänſels Eiſenbahn ſpielte und die Mut-
ter Gretels Puppe zu Bett bringen half.
Doch draußen der Schnee erinnert uns da-
ran, daß wir mitten im Winter, der Zeit

er Märchen ſtehen. Hier und da wird
vielleicht noch einmal ein aus dem Ueber-
fluß des Feſtes geretteter Pfefferkuchen zum
Vorſchein kommen vder eine Knackmandel
im Schuh der Kinder ſtecken, als Lohn für
beſonderes Bravſein daheim vder löblichen
Fleiß in der Schule. Solche Dinge als Nach-
klang zu den längſt verrauſchten Feſttagen
ſchmecken heute beſſer als dereinſt, da wir ſie
im Ueberfluß genoſſen, und wecken Erinne-
rungen an frohe Tage.

So war auch geſtern die 5. Anrechts-
vorſtellung des Ausſchuſſes für
Bildung s weſen im Geſellſchaftshaus
Leunga eine Rückkehr in frohe Märchentage,
da uns ein Gaſtſpiel der Städtiſchen Theater
Leipzig das Märchenſpiel Hänſel und
Gretel“ von Abdelheid Wette, Muſik von
Engelbert Humperdinck, brachte. Wie ein
nachgeſpendetes Schokoladenherz mundete
uns allen die Aufführung, die von Wolfram
Humperdinck und Karl Jakobs ſzeniſch
geleitet und von Oskar Braun am Pult di-
rigiert, geſtern abend ſo viele Gäſte hatte,
daß der immer wieder zo lobende Theater
ſaal des Geſellſchaftshauſes bis auf den letz-
ten Platz gefüllt war. Ueber das Stück und
Humperdincks Muſik etwas zu ſagen, hieße
Waſſer in die Saale tragen. Beide haben ſich
in bald vierzigjähriger Aufführungszeit, wie
auch geſtern abend wieder, beſtens bewährt.

Ebenfalls war auch der König Nuß-
knacker“ mit der Muſik von Peter Tſchai-
kowsky zwar ein Stück ruſſiſches Brot,
das uns aber nicht minder gut bekam. Solche
Leckerbiſſen vermögen uns eben nur die Leip-
ziger Künſtler zu bieten, denen allen in Ge
meinſchaft, Sängern und Sängerinnen, Tän-
zern und Tänzerinnen geſtern abend ſchon

Humperdinck: „Hänſel und Grekel“.
Gaſtſpiel der 5tädtiſchen Theater Leipzig in Leung.
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herzlichſt gedankt wurde und hiermit noch-
mals gedankt ſei.

Mit dem Programm des geſtrigen Abends
hat ſich der Bildungsausſchuß mehr als ge-
ſchickt aus der gegenwärig an wirklich Schö-
nem und auch gutem Neuen gegenwärtig ſo
armen Theaterzeit zwar in das vergangene
Jahrhundert gerettet, doch machen wir ihm
keinen Vorwurf daraus. Das Alte bleibt,
wenn es gut iſt, immer neu. A.

-ZJ

Die Fremdenvorſtellungen
des Stadttheaters Halle.

Nachdem die zweite Spielhälfte der Frem-
denvorſtellungs-Spielzeit mit dem „Frei-
ſchütz“ in ausgezeichneter Weiſe eingeleitet
worden iſt und im Verlauf des Januar, dem
Geſetz der Abwechſlung Rechnung tragend, die
Operette „Venus in Seide“ geboten worden
war, bringen Februar und März wiederum
je eine Operette und eine Oper.

„Die Fledermaus“, die im Februar
geſpielt wird, braucht nicht weiter empfohlen
zu werden. Joh. Strauß' Operettenmuſik
bietet ſich hier in einer Vollendung und Mu-
ſikalität dar, daß dieſe Operette nach jeder
Richtung hin den Hörer auf die Koſten kom-
men läßt. Am Pult wird Walter Troll-
denier ſitzen. Die Jnſzenierung beſorgt
Paul Herlt. Das Bühnenbild wird von
Peter Krauſen geſtellt. Jlke Schellen-
berg, den Beſuchern der Fremdenvorſtel-
lungen längſt wohlbekannt und bei ihnen
auf das beſte eingeführt, wird mit geſchmack-
vollen Tänzen aufwarten.

Mit dieſer Operette iſt dem fröhlichen
Tun der Faſchingszeit gleichzeitig auf
das beſte Rechnung getragen. Beſonders er-
freulich iſt es, daß dieſe Operette bereits acht
Tage nach der Erſtaufführung in Halle auf
dem Spielplan der Fremdenvorſtellungen
ſteht.

Der März bringt eine Oper. Geſpielt
wird „Manon Lescaut“. Bei dieſem
Stück werden die Freunde der Opernmuſik
voll auf ihre Koſten kommer

Frühling nicht mehr weit.“ „Scheint zu
Lichtmeß die Sonne heiß, ſo kommt noch
reichlich Schnee und Eis“, „Lichtmeß im
Klee Oſtern im Schnee“ oder: „Zu Lichtmeß
hat der Bauer lieber den Wolf im Stalle
als die Sonne.“ le dieſe Wetterſprüche
bekunden, daß der Bauer einen richtigen,
alſo vor Kälte knackenden und ſchneer' ichen
Winter lieber hat als einen lauen Winter,
dem ein „hinkender Bote“ gewöhnlich nach-
folgt.

Das Evangeliſche Jugendwerk.

Ernennungen für das Gebiet Mitte.
Der Jugendpfarrer der Deutſchen Evan

geliſchen Kirche für die Neuorönung des
Evangeliſchen Jugendwerks und Eingliede
rung in die HJ. hat für die einzelnen Ge
biete die Bevollmächtigten ernannt. Für das
Obergebiet Mitte wurde Kirchenrat D.
Polſter, Dresden, ernannt, für das Gebiet
Mittelland Pfarrer Liebau, Plötzkau, Kreis
Bernburg, und Pfarrer Bergmann, Magde-
burg, und für das Gebiet Thüringen Kirchen-
rat Leuthäuſer, Eiſenach.

Wie iſt das winkerſportwetter?

Die Neuſchneefälle haben in allen deut-
ſchen Gebirgen weiter angehalten, beſonders
ſtark in Mitteldeutſchland, wo bis 30 em
Neuſchnee fielen. Die Temperaturen ſind faſt
allgemein bis in die Nähe von 10 Grad
geſunken. Jn den ſchleſiſchen Bergen herrſch-
ten 15 bis 19 Grad Froſt. Die Sportverhält-
niſſe werden mit ſehr gut bezeichnet.

Harz:
Torſhaus: Schneehöhe 75;: Neuſchnee 11

bis 15; 9; leichter Schneefall; Pulver-
ſchnee; Sport ſehr gut.

Braunlage: Schneehöhe 55; Neuſchnee 16
bis 20; 6; leichter Schneefall; Pulver-
ſchnee; Sport ſehr gut.

Schierke: Schneehöhe 60; Neuſchnee 16—-20;
8; leichter Schneefall; Pulverſchnee; Sport

ut.
St. Andreasberg: Schneehöhe 50: Neuſchnee

16--20; 10; leichter Schneefall; Pulver-
ſchnee; Sport ſehr gut.

Thüringer Wald.
Jnſelsberg: Schneehöhe 105: Neuſchnee 16

bis 20; 11; Nebel; Pulverſchnee: Sport
ſehr gut.

berhof: Schneehöhe 110; Neuſchnee 3145;
10; bewpölkt; Pulverſchnee; Sport ſehr gut.

Friedrichroda: Schneehöhe 60; Neuſchnée
16 bis 20; 10; bewölkt; Pulverſchnee; Sport
ſehr gut.

Hochschulnachrichten.

Berufungen. Prof. Dr. M. Sommerfeld, der
frühere Literarhiſtoriker der Frankfurter Univerſität,
hat den Ruf auf den für ihn errichteten Lehrſtuhl für
deutſche Literaturgeſchichte an der New York Univerſity

angenommen. Prof. Dr. L. Rueger vom Geolo-
giſchen Jnſtitut der Univerſität Heidelberg hat einen
Ruf als Leiter des Geologiſchen-Paläpntologiſchen
Jnſtituts der Univerſität Jena erhalten.

Jm 61. Lebensjahr iſt der Ordi
narius für Brückenbau, Statik der Baukonſtruktion
und Eiſenbau an der Techniſchen Hochſchule München,
Hofrat Prof. Dr.-Jna. e. h. Georg Kapſch, geſtorben.

Geſtorben.

BühnenSchaukurnen des MTv.

Anläßlich ſeines 73jährigen Be wird
der Männerturnverein dem am Turnen und
Sport intereſſierten Pulikum ein großes Büh
nenſchauturnen vorführen. Bei dieſer Ge
legenheit werden die Turner und Turneritn
nen des MTV ihr Können unter Beweis
ſtellen. Unter dem Motto: „Wir ziehen mit“
werden alle Turn und Sportfreunde etnen
Einblick in die Tätigkeit des auf dem Gebtete
der Leibesübungen bahnbrechenden Vereines
erhalten. Nach einem Aufmarſch ſämtlicher
Teilnehmer werden ſie in Sprechchören die
Deutſche Turnertreue bekunden. Turner und
Turnerinnen zeigen an den einzelnen Geräten
ihre Leiſtungen. Volkstänze und rhythmiſche

Muſterſchule werden c
von der Arbeit dieſer Gruppe ablegen. Das
Bühnenſchauturnen wird einen Ausſchnitt
gen vom Leben und Treiben der MTV-Uk
kiven aus ihrem Turnſtundenbetrieb. Es wer-
den alſo alle Merſeburger Turner und Sport
ler zu dieſer Werbeveranſtaltung, die am
Sonntag den 11. Februar ſtattfindet, ev
wartet.

Leipziger Schlachtviehmarkt

vom 2. Februar.
Auftrieb: 307 Binder (dav. 53 Ochſen, 118 Bullen
112 Fühe, 24Färſen, 366 Fälber, 129 Schafe,
1479 Schweine zuſammen 2280 Tiere.

3 Rinder,Von Fleiſchern direkt zugeführt:
37 Kälber. 61 Schafe, 135 Schweine.

Schſen vOchſen 31 34 28 30 26--27, 23 25 20--22)
Bullen S 2628 23--25 290 22Bullen (29- 30. 26-28 23-25 20 22
Kühe 27—30 24--26 19--23 12 18,
Kühe (27—30 24--25 29--23 12--15
Färſen
Färſen (30--33 24-29
Kälber 42 44 36 41 30 35, 25 29
Kälber 40-483, 35 39 30--34 24 29)
Schafe

Schafe (36-- 39, 30 34 27 29 S S

Schweine 49--50 48--49. 46 47. 43 45
S 40 48.

Schweine (49--50 48 46-47 44--45,
41 43 S 40 46.)

Geſchäftsgang Rinder ſchlecht, Kälber langſam,
Schafe Schweine langſam.
Uberſtand: 87 Rinder, (dav. 13 Ochſen 46 Bullen
24 fühe, 4 Färſen. Kälber). 15 Schafe,
23 Schweine.

Zu großer Reſpekt.
Jn einer Spiritiſtenſitzung verlangte eine

als Xanthippe bekannte Frau ihren verſtor-
benen erſten Mann erſcheinen zu ſehen. Nach
einer Weile fragt ſie den Leiter: „Hat er ge
antwortet?“

„Ja, aber er getraut ſich nicht zu kommen“

Rundfunk
Leipzig

Wellentänge 389,4
Funtgymnaſtik.

22.00: Wach richten

richten
22.25: Tanzmuſik.5: Muſit in der Frühe.

6.30:
45:

.15: Nachrichten und Zeit.
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22.15: Mitteldeutſche und Sportnach

Dazwiſchen 23.00 Internationales

13.00: Sperrzeir.
13.45: Neueſte Nachrichten.

und Zett. Muſik zum Wochenende.
14.30: Hörbericht von der Grünen

Woche.
14.40: Fortſetzung des Mittag

konzertes.

14.00: Mittagskonzert (Schallplatteny.

7.25: Morgenkonzert der Kapelle de Berliner Reit- und Fahrturnier 15.00: Jugendfunk: Erfinder ſchaffen
Caſtellengogrube. Hörbericht von den Schau Arbeit. Vom Gedanken bis zum9.00: Stunde der Hausfrau nummern des Reit- und Fahr Patent. Hörbericht von Georg

23 r z 2 oWeite h gaſſerſianz“ rn E s Börſenberichte9.45: Wetter, Waſſerſtand u. Tages 225 Sgar n m 15.45: Wirtſchaftliche Wochenſchau,rogramm 255Rufe in die Zeit Königwusterhausen Dipl.- Kaufmann Karl Emil Weiß.
11.00: Werbenachrichien Welleniänge t63 16.00: Veſperkonzert.

J 4 6.00: Wetterbericht für die Land 7.00: Sportwochenſchau. Sprecher:17.0 Sp t Sp11.40: Wetter- und Schneeberichte.
11.50: Nachrichter und Zeit.
12.00: Mittagskonzert der 48.

Standarte Leipzig.
13.15: Nachrichten (1) und Zeit.
13.25: Rheiniſcher Karneval (Schall

platten).
14.00: Nachrichten (II).

Anſchließend: Börſe, Wetter und
Schneeberichte.

14.15: Die politiſche Univerſität. Dr.
Otto Görner berich!et über Schrif
ten zur Hochſchulreform.

k4.35: Kinderſtunde.
15.15: Wochenüberſicht. Dr. Felij

Boesler.
15.30: Agrarpolitiſche Umſchau.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Volkstümliches Konzert.
17.30: Deutſche Geſpräche. Dr. Heiun-

rich Schwarz: „Sehnſucht in di
Weite.“

17.50: Werke von Chopin.
18.20: Die Spitzenwerkſtatt Vogt

lands. Hörbericht aus der
Plauener Spitzeninduſtrie,

18.40: Gegenwartslexikon.
19.00: Reichsſendung. Stunde der

Nation: „Der
Jahres 1933.“

20.00: Kurzbericht vom Tage.
20.10: SchallplattenBrettl.
20.30: Aus Weimar:

Heimatklänge.

Bauernbrief des

Thüringe

wirtſchaft.
5.05: Wiederholung der

Abendnachrichten.
6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Wiederholung des Wetterberich

tes für die Landwirtſchaft.
Jm Anſchluß: Tagesſpruch.

6.35: Frühkonzert.
Jn einer Pauſe gegen 7
Neueſte Nachrichten.

wichtigſten

Uhr

Sperrzeit.
.45: Leibesübung für die Frau.

Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
0.10: Schulfunk: Märchenſtunde für

die Grundſchule: „Aſchenbrödel.“
Hörſpiet von Otto Wollmann.

10.50: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Alte deutſche Bauernſchwänte.
11.45: Was ſind eigentlich Hormone?

Dr. Hans Taubadel.
12.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft. Anſchließend: Glück-
wünſche

12.10: Schulfunk: Deutſche Tänze in
4 Jahrhunderten.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Land
wirtſchaft.

t2.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

Guſtav Schäfer.
17.20: Das Wendling-Quartett ſpielt.
18.00: Das Geſtcht.
18.05: Ein Köllſcher Jung und an

dere unterhalten ſich über den
Karneval. Dr. Friedrich Caſtelle.

18.25: Zur Unterhaltung: Wochen
endſalat.

18.45: Glockengeläute
Münſter.

18.50: Aus der
front.

19.00: Reichsſendung: Stunde der
Nation: „Der Bauernbrief des
Jahres 19833.“ Eine Dichtung
für den Funk v Friedrich Grieſe.

20.00: Kernſpr ch
Anſchließend: Wetterbericht und
Kurzbericht des Drahtl. Dienſtes.

20.10: Großes Militärkonzert.
22.00: Wetter Tages und Sport

nachrichten.

22.25: Die deutſchen Winterkampf
ſpiele Eine Uebertragung vom
Kunſteislaufen und Eisſchießen in
Braunlage.

22.45- Deutſcher Seewetterbericht.
123.00: Hörbericht vom Jntern, T

len Berliner Reitturnier um den
Preis der Nationen.

23.15: Feſt des Vereins Berliner
Preſſe.

vom Ulmet

deutſchen Arbeits

t

Alles, was zu einer guten Suppe gehört,
enthalten MAGGIs Suppen

MAGSG Supoen sind im großen so hergestellt, wie
die Housfrau eine qute Suopoe im kleinen zubereitet.

Für 4 Perſonen.

kleingeſchnittenen Kartoffeln zum
und noch dem Wiederau

Rheiniſches Eintopfgericht
(Einzelportion eiwa 30 Pfennig)

Zutaten: Pfund Schweinefleiſch, 2 Pfund Kartoffeln, 3 Würfel
aggi's Rheiniſche Suppe, Suppengrün. Zubereitung: Oas

kleingewürfelte Fleiſch mit dem Suppengrün in 1 Liter
Waſſer halb garkochen. Inzwiſchen 3 Würfel Maggi's Rheini

Suppe in Liter kaltem r r. und mitnoch d
Feuer garkochen. Vor dem Anrichten den Salzgeſchmack prüfen.
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MilanMauſubäuu Ton
An heißem Kaffee erſtickt.

Der unbewachte Augenblick.
Burg. Ein bedauerliches Unglück ereig-

nete ſich in einem Hauſe der Kapellenſtraße.
Eine junge Frau hatte heißen Kaffee auf-
gebrüht und die Kanne auf den Tiſch in der
Wohnſtube geſtellt. Während ihr Ehemann
ſich am Ofen zu ſchaffen machte, ſie ſelbſt noch
einmal zur Küche zurück wollte, griff das auf
dem Sofa ſitzende anderthalbjährige Söhn-
chen nach der Kanne und trank aus der
Tülle. Daß das Kind furchtbare Verbren-
nungen im Schlund davongetragen hatte,
wurde erſt nach einigen Stunden bemerkt,
als es zu röcheln anfing. Der Arzt ließ es
dem Kreiskrankenhous zuführen, wo es dann
bald durch die infolge der Verbrühungen ent-
ſtandenen Schwellungen an Erſtickung ſtarb.

Iſt er es auch wirklich
Ein Brief eines Vermißten aus Frankreich.

Sandersleben. Eine große Freude wurde
den auf dem Wieſenhof wohnenden Eheleu-
ten Emil Notzke zuteil, indem ſie von ihrem
im Weltkrieg ſeit 17. Juli 1918 als vermißt
bzw. tot gemeldeten Sohn Emil Nachricht
erhielten. Er teilt mit, daß er noch am
Leben ſei und ſich jetzt verheiratet in Frank-
reich befände. Sein ſehnlichſter Wunſch ſei,
beldigſt wieder nach Deutſchland zurück-
zukehren. Die Freude der Eltern iſt unbe-
ſTreiblich. Allerdings fragt man miß-
trauiſch, ob es ſich nicht wieder um einen
S windler handeln könnte. N. diente da
mals im Reſ.-Jnf.-Regt. 36.
Einführung des Landesbiſcho's

Feſtgottesdienſt im Dom und Kundgebung.

Magdeburg. Wie ſchon gemeldet, wird der
Landesbiſchef für die Provinz Sachſen, Friedr.
Peter, am kommenden Sonntag durch den
Reichsbiſchof Müller in feierlicher Weiſe in
ſein Amt eingeführt. Nachmittags um 4 Uhr
findet ein Feſtgottesdienſt im Dom
ſtatt. Die geſamte Magdeburger Geiſtlichkeit,
die Vertreter der Kirchenbehörden, des
Provinzialkirchenrates ſowie die Kirchen-
vorſtände verſammeln ſich am Sonntag-
nachmittag um 3 Uhr in der Heiligen-Geiſt-
Kirche und ziehen von dort gemeinſam zum
Dom, wo die Biſchofseinführung durch den
Reichsbiſchof im Rahmen des Feſtgottes-
dienſtes vorgenommen wird. Abends um
8 Uhr findet eine große evangeliſche Kund-
gebung in der Stadthalle ſtatt, in der Reichs-
biſchof Müller das Wort zu einer längeren,
grundſätzlichen Anſprache ergreifen wird.

Böſer Tag für Aukler.

Schkeuditz. Schneetreiben und Glkatteis
machten am Mittwoch auf der Landſtraße
Schkeuditz--Halle, beſonders am ſprenannten
Roßberg den Kraftfahrern das Leben ſchwer.
Es ereigneten ſich eine ganze Reihe von Un-
fällen Jn den Vormittagsſtunden des Mitt-
wochs bereits ſtießen zwei Perſonenkraft-
wagen zuſammen. Beide ſtürzten in den
Straßengraben, wobei ein Wagen in Trüm-
mer ging. Der Führer des Wagens wurde
ſchwer verletzt nach Leipzig ins Krankenhous
gebracht. Kurze Zeit nach dem Unfall nahte
ſich ein Perſonenkraftwagen aus Richtung
Halle Er verſuchte angeſichts der im Graben
Uegenden Autos zu bremſen, zumal ihm ein
Laſtzug entgegenkam. Jn ſchneller Fahrt
eilte das Perſonenauto an den Laſtzug vorbei
wobei es denſelben ſtreifte, Die ganze rechte
Seite ging in Trümmer, ferner wurde das
Verdeck abgeriſſen. Schließlich ſtürzte noch
ein Trecker mit zwei Anhängern die Böſchung
hinab, ein Perſonenkraftwagen fuhr gegen
einen Baum und mußte abgeſch'eppt werden,
ein anderer Wagen ſtieß mit einem Laſtzug
zuſammen und wurde ſchwer beſchädigt. Ein
Sattelſchlepper landete im Straßengraben.

Luftkampf zwiſchen Vögeln.

Mücheln. Ein Raubvogel riß aus einer
Schar Brieftauben einen Täuber heraus und
trug ihn davon. Pöötzlich ließ der Raub-
vogel ſeine Beute los, flog aber gleich wieder
auf ſie zu. Die ſchnellere Brieftaube, durch
Schaden klug geworden, überflog aber den
Raubvogel und zog lange Zeit Kreiſe über

ihm ſolange, bis er der Sache müde wurde
und entſchwand. Die Brieftaube iſt dann
unbeſchädiegt tn ihren Schlag zurückge ehrt.
Der von vielen Perſonen mit großer Span-
nung verfolgte Ueberfall machte den Ein
druck eines richtigen Luftkampfes.

Polizeichef aus dem Dienſt entlaſſen.
Delitzſch. Der Leiter der Delttzſcher Ge

meindepolizei, Polizeikommiſſar Göpel,
wurde gemäß W 4 des Geſetzes zur Wieder-
herſtellung des Berufsbeamtentums aus dem
Dienſt entlaſſen.

Mitteldeutſche Heimat

Die Ziele des Reichsbauernführers.
Erſte Verſammlung der neuen Bezirksbauernſchaft Kötzſchau.

Kötzſchau. Die neue Bezirksbauern-
ſchaft Kötzſchau, die neben Kötzſchau die
Ortſchaften Altranſtädt, Rampitz, Schladebach,
Rodden, Piſſen, Witzſchersdorf, Groß und
Kleinlehna, Thalſchütz, Nempitz, Oetzſch und
Treben umfaßt, hielt im Gaſthof Kötzſchau
(Sack) ihre erſte Verſammlung ab, zu der die
Kreisbauernſchaft Merſeburg eingeladen
hatte.

Bei Eröffnung der Verſammlung, die
durch den Kreisbauernführer Dr. Wenden
burg-Geuſa erfolgte, hatten ſich etwa 140
Bauern und Landwirte in dem feſtlich ge-
ſchmückten Saale eingefunden. Die Ver-
ſammlung wurde umrahmt von ſchneidig und
flott geſpielten Märſchen der Lützener SA.
Kapelle unter ihrem Leiter Krauſe.

Jn ſeiner Eröffnungsanfprache gedachte
der Kreisbauernführer insbeſondere des 30.
Januar vor einem Jahre. Der Redner hielt
Rückſchau über das abgelaufene erſte Jahr
nationalſozialiſtiſcher Regierungs- und Auf-
bauarbeit und ſtellte hierbei heraus,

daß insbeſondere die Bauernſchaft dem
Führer Dank dafür wiſſe, daß er mit Un
terſtützung des Reichsbauernführers
Darré das Bauerntum im letzten Augen
blick vor dem vollſtändigen Zuſammen
bruch bewahrt habe.

Inzwiſchen wurde nun durch den im Saale
aufgeſtellten Lautſprecher die Eröffnung der
Reichstagsſitzung bekannt gegeben. Die Ver-
ſammlung hörte die Regierungserklärung des
Führers im Reichstag bis zu Ende mit an.
Sie ſang am Schluſſe der Rede begeiſtert das
aus dem Reichstag übertragene Horſt-Weſſel-
lied mit.

Darauf nahm Dr. Wendenburg erneut
das Wort zu ſeinem Bericht über den Reichs-
bauerntag in Weimar. Er umriß die großen
Gedanken und Ziele des Reichsbauernfüh-
rers. Die Zuhörerſchaft folgte den inter-
eſſanten Ausführungen über den Aufbau und
die Aufgaben des Reichsnährſtandes, über die
neuen Marktordnungen, über die Bedeutung
der Genoſſenſchaften und des Landhandels,
über ſämtliche agrarpolitiſchen Fragen, wie
auch über die techniſchen Neuerungen und
nicht zuletzt über Siedlungsangelegenheiten.

Einen breiten Raum in dieſem Bericht
nahmen auch die Ausführungen über das
Erbhofgeſetz ein, die beſonders dazu
beigetragen haben, jede noch etwa bis dahin
beſtandene Unklarheit über die Durchführung
dieſes Geſetzes zu beheben.

Nun erteilte der Kreisbauernführer Herrn
Dr. Heim Merſeburg das Wort zu ſeinem
Vortrage über „Die Durchführung der Eier-
u. Milchverordnung vom 20. Dezember 1933“.
Der Vortragende erläuterte zunächſt die
Frage der Organiſation, die für die neue
Eier- und Milchverwertung geſchaffen wor
den iſt. Er forderte alle Bauern und Land-
wirte des Bezirks zu tatkräftiger Mitarbeit
auf und machte darauf aufmerkſam, daß die
Kreisbauernſchaft jederzeit für verſtändige
und brauchbare Anregungen zu haben ſei,
daß ſie aber andererſeits „Vorſchriften“, die
der neuen Leitung etwa gemacht werden ſoll-
ten, von vornherein ablehnen müſſe.

Da der Kreislandbund aufgelöſt und die
von ihm ausgeübte Tätigkeit auf die Kreis-
bauernſchaft übergegangen iſt, ſo werden die
Bauern und Landwirte künftig auch von die-
ſer Stelle vor den Arbeitsgerichten
vertreten. Die Prozeßführenden müſſen es
ſich aber zur Bedingung machen, ihre An-
gelegenheiten nicht erſt in letzter Minute vor
dem Termin, ſondern mindeſtens einige Tage
vorher der Kreisbauernſchaft zu unterbreiten.

Da in Zukunft die Bezirksbauernſchaft
die Aufgabe erhält, ſich eingehend mit den
Fortſchritten der Agrartechnik zu befaſſen,
ſo iſt es Aufgabe der Ortsbauernführer, da-
für zu ſorgen, daß die Verſammlungen der
Bezirksbauernſchaft gut beſucht werden.

Den Ortsbauernführern wird dazu das
Mittel in die Hand gegeben, die ewig Zu-
rückhaltenden und Zögernden der Kreis-
bauernſchaft zu melden, die dann Wege
finden wird, die Betreffenden aus ihrer
Zurückhaltung aufzurütteln.

Nachdem ſich Direktor Heim über alle
Einzelheiten in der Durchführung der neuen
Eier- und Milchverorönung eingehend aus-
geſprochen und dabei beſonders betont hatte,
daß die neue Eiferverordnung ſchon am 15.
Februar 1934 in Kratf tritt, wurden von ihm
noch die bereits mehrfach erfolgten Anfragen
nach dem Stande der neuen Einheits
bewertungen dahin beantwortet, 9aß die
Vorarbeiten z. Zt. noch nicht abgeſchloſſen
ſind, und die neuen Einheitsbewertngen vor-
ausſichtlich am 1. Januar 1935 in Kraft
treten dürften.

Nachdem der Kreisbauernführer das
Schlußwort geſprochen hatte, wurde dieſe erſte
Verſammlung der Bezirksbauernſchaft Kötz-
chau mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Führer und mit dem Horſt Weſſellied ge-
ſchloſſen.

Drei Hochverratsprozeſſe.
Ein Sack mit kommuniſtiſchen Druckſchriften.

Jena. Vor dem Oberlandesgericht Jena
hatten ſich wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat und wegen verbotenen Waffenhandels
der Porzellanſchleifer Joſeph Katzmarek
und der Mechaniker Joſeph Ptak, beide aus
Auma, zu verantworten. Sie waren im Be-
ſitz von Schußwaffen. Ptak, der ſich als ein-
ſtiger Kommuniſt betätigt hatte und vom
Mitangeklagten angezeigt worden war,
würde zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt,
unter Anrechnung einer zweimonatigen
Unterſuchungshaft. Katzmarek, dem eine Ver-
bindung mit den Kommuniſten nicht nach-
gewieſen werden konnte, kam mit einem Jahr
Gefängnis davon; ihm wurde 32 Monate
der Unterſuchungshaft angerechnet.

Der Arbeiter Karl Möckel aus Gera, bei
dem verſchiedenes kommuniſtiſches Material
gefunden wurde, erhielt zwei Jahre Ge-
fängnis.
Wegen Aufbewahrung verbotener Druck-
ſchriften wurde der Schloſſer Hugo Moyk und
der Arbeiter Alfred Voigt aus Waſungen
zu einem Jahr drei Monaten und einem
Jahr Gefängnis verurteilt. Moyk war kom-
muniſtiſches Stadtratsmitglied und hatte vor
ſeiner Jnſchutzhaftnahme am 28. Februar
vorigen Jahres Voigt einen Sack mit ver-
botenen Druckſchrift übergeben.

Für die Winterhilfe,
Kirchfährendorf. Die Sammlung der VDA-

Schulgruppe für das VDA-Winterhirfswerk
erbrachte den Betrag von 20,90 Mark.

Deutſcher Abend.
Kirchſährendorf. Zu einem Deutſchen

Abend hatten der Krieger-, Geſangs und
Radfahrverein eingeladen, Nach Einbringun
der Fahnen und einem Gedichtvortrag hie
Kamerad Liſting die Begrüßungsanſprache
und ehrte die Toten. Nachdem Kamerad
Krauſe einige Lieder geſungen hatte, wies

er auf den Sinn der Feierſtunde hin und
forderte zum ſelbſtloſen Einſatz für Volk
und Vaterland. Der Männergeſangverein
brachte einige Chöre zum Vortrag. Eine
Sammlung für das WHW. erbrachte einen
ſchönen Betrag,

Erſte Gemeindergt' ſitzung.
Schafſtädt. Am Dienstag fand unter Let-

tung von Bürgermeiſter Krafft die ecſte
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Gemeinderatsſitzung
Nach Schluß der Sitzung nahmen die Stadt-nichtöffentliche ſtatt.
räte und Ratsherren gemeinſam an dem
Gottesdienſt anläßlich des Jahrestages der
nationalen Erhebung teil,

Der Tod in der Kunkelmiele.
Von Erdmaſſen erſtickt,

Gospiteroda. Bei der Entleerung einer
Runkelmiete ereignete ſich ein Unfall, dem
ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Um zu
den unter dem gefrorenen Erdreich liegen
den Runkeln zu gelangen, hatte der Schukt-
heiß Arthur Weber mit ſeiner Familie eine
Oeffnung ausgeſchachtet, in die er ſchließlich
hinabſtieg, um die letzten Rüben herauszu-
holen. Dabei lockerte ſich die Erde und
ſtürzte auf ihn. Als ſeine Angehörigen hin-
zukamen, war er bereits erſtickt. Er war
faſt, zehn Jahre Bürgermeiſter und ſtand im
Alter von 56 Jahren.

Den Lebensmuk verloren.
Selbſtmord im Auto.

Delitzſch. Jm Delitzſcher Stadtforſt Spröde
fand man den Geſchäftsführer des aufgelöſten
land wirtſchaftlichen Vereins für die Kreiſe
Bitterfeld und Delitzſch, Partetzki, mit einer
Schußwunde im Kopf tot auf. Er war ſeit
zwei Tagen von Hauſe abweſend und hat ſich
auf einem einſamen Waldöwege, wohin er
ſeinen Kraftwagen gefahren hatte, am Steuer
das Leben genommen. Ein Nervenzuſammen-
bruch dürfte den angeſehenen Mann, der Frau
und zwei Kinder hinterläßt, in den Tod ge
trieben haben.

Ein gägewerk miedergebrannt.

Tannroda. Jn der letzten Nacht brach
im Dreßlerſchen Sägewerk Feuer aus, das
ſich mit großer Schnelligkeit ausbreitete. Da
ſich die Ortsfeuerwehr auf den Schutz des
Maſchinenhauſes beſchränken mußte, branunte
das Sägewerk vollſtändig nieder. Während
ein Teil des Holzmaterials gerettet werden
konnte, wurden die Einrichtungen und
Maſchinen ein Raub der Flammen. Wie
verlautet, war nur das Gebäude verſichert
ſo daß der Schaden erheblich iſt.

Niederſchläge im Jannar.
Thronitz. Jm Januar wurden von

hieſigen Niederſchlagsbeobachtungsſtelle 24,1
Millimeter Niederſchläge gemeſſen. Es gab
an 13 Tagen Niederſchläge. Sie fielen mei
ſtens als Regen, nur am Anfang und am
Ende des Monats gab es Schnee. Am 6. Ja-
nuar fiel die höchſte tägliche Niederſchlags-
menge mit 7,0 Millimeter Regen. Jm
Vorjahr betrug die entſprechende Monats
menge 25,8 Millimeter.

der

Beſchäftigung für Erwerbsloſe,
Schafſtädt. Am Dienstag iſt mit den Aus-

ſchachtungsarbeiten zur Waſſerleitung in der
Halleſchen Straße begonnen worden. Eine
Anzahl Arbeitsloſer hauptſächlich Ver
heiratete über 25 Jahre, haben dadurch für
mehrere Wochen Beſchäftigung gefunden.

Horn

Gefechtsübung im verschneiten Harz.
Aus Anlaß der Austragung der Deutschen Win terkampfspiele in Schierke und Braunlage im
Harz veranstaltete das Goslarer Jäger-Bataillon der Reichswehr eine Gebirgsübung, die bei den
Sportlern stärkstes Interesse fand. Unser Bild zeigt Jäger mit Pioniergerät bei einer Abfahrt.

Bei Mälte und ind
als Schutz und zur Fſlege der u
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Hulleſche dampfkalgſchmelze.
Günſtige Narktlage für Speiſefette. Auslandsfoniurrenz für kechn. Fette.

Die Halliſche Dampftalgſchmelze A.G. hat
die Arbeiten für das vergangene Geſchäfts-
jahr noch nicht abgeſchloſſen. Mit einem Ge-
winn dürfte jedoch kaum zu rechnen ſein, da
der Betrieb infolge der beſonderen Umſtände
auf dem Fettmarkt nur etwa zu einem Drittel
ausgenutzt werden konnte.

Wie wir hören, hat die Abteilung Speiſe-
ette reichlich Arbeit gehabt, der Abſatz war
lott und nicht unrentabel. Durch die Reichs-
ettkarte trat eine gewiſſe Belebung im
peiſefettgeſchäft ein, die aber auf der

anderen Seite zur Folge hatte, daß die an-
gelieferten Feintalge ſeitens der Fleiſcher
nicht ausreichten und Aufträge nach anderer
Seite hin erteilt werden mußten. Die Fabri-
kationseinrichtungen ermöglichen ohne weite-
res die w. von 150 000 Kilogramm
Rohtalg monatlich, die Anlieferung, die frü-
5 noch monatlich 100 000 Kilo im Durch-
chnitt betrug, iſt aber im abgelaufenen Jahr

kaum über 40 bis 50000 Kilo hinausge-
kommen, ſo daß eine volle Ausnutzung der
eigenen Produktionsanlagen nicht möglich
war. Günſtiger liegen die Bedingungen auf
dieſem Gebiet vielleicht in Magdeburg und
Leipzig, wo die Talgſchmelzen als genoſſen-
ſchaftliche Unternehmungen organiſiert ſind
und ein gewiſſer Ablieferungszwang beſteht.

Die Verhältniſſe auf dem Markt für tech-
niſche Fette werden, wie wir hören, als un-
günſtig bezeichnet. Hier iſt das Ausland in
der Lage zu Preiſen, die halb ſo hoch ſind, wie
die Preiſe für deutſche techniſche Fette Speiſe-
fette für techniſche Fette zu liefern. Da die
Einfuhr von Fetten auch von Speiſefetten für
die techniſche Verarbeitung zollfrei iſt, iſt es
kaum möglich, hiergegen anzukämpfen

Wie ſchon angedeutet, befinden ſich die
Anlagen der Dampftalgſchmelze im guten
Pro ſo daß eine volle Ausnutzung der
zroduktionsanlagen nach jeder Richtung hin

nur wünſchenswert ſein muß. Jm Laufe der
r hat ſich ein Verfahren herausgebildet,
as die Lieferung einwandfreier Produkte

geſtattet. Es findet eine ſorgfältige Auftei-
lung der einzelnen Qualitäten ſtatt, die teils
zu Feintalgen oder techniſchen Fetten ver-
arbeitet werden. Die Edelrohſtoffe wandern
nach ſorgfältiger Sortierung in verſchiedene
Klaſſen durch große Zerkleinerungsmaſchinen
(die Arbeit beſorgen gelernte Fleiſcher) und
von da in Schmelzbottiche. Der Schmelzpro-
zeß wird unter Verwendung direkten Dampfes
durchgeführt. Von hier aus werden die
flüſſigen Fette in Klärbottiche gepumpt, ab-
geklärt, bzw. mit Salz geklärt und nun je
nach ihrer Beſtimmung weiterverarbeitet.
Zum Teil werden ſie in Fäſſer oder kleine
Holzkübel gefüllt, als Rohtalg an Fleiſcher,
zum Teil auch an Margarinefabriken abge-
geben. Die beſten Fette werden unter rund
200 Atmoſphären Druck ausgepreßt.
Das Ergebnis iſt ein hundertprozentiges,
reines Rinderfett, das, weiterverarbeitet, zu
einem wertvollen Produkt wird („Saale-
gold“). Die Rückſtände des Preßvorganges
bilden Stearine. Völlig getrennt von
dieſer Verarbeitung der feinen Speiſefette iſt
die Verarbeitung der techniſchen Fette. Sie
geſchieht im weſentlichen auf gleiche Art. Da
bei werden gleichfalls peinlichſte Sauberkeit
und Ordnung beachtet. So z. B. werden die
ſtinkenden Abdünſte abgeſaugt, durch ein
Röhrenſyſtem geleitet und dann unter den
Dampfkeſſel gepuſtet, wo ſie verbrannt wer-
den und ſogar noch einen gewiſſen Heizwert
haben!

A, Kiebeckſche Monkanwerke AG.
Neuer Tageban ſchafft Arbeit.

Die Vorarbeiten für den neuen Tagebau
der A. Riebeckſchen Montanwerke A.-G.,
Halle, der ſich auf die Fluren von Deu-
ben, Wuſchlaub und Göthewitz er-ſtreckt und der bekanntlich im Laufe der Zeit
größere Aufträge für die Wirtſchaft vorſieht,
haben ſeit einiger Zeit begonnen. Dieſer
Arbeitsbeginn hat ſich auch in der unmittel-
baren Nähe ſehr günſtig ausgewrkt, ſo daß
man damit rechnen kann, die umliegenden
Ortſchaften von Arbeitsloſen bald frei zu be-
kommen.

Aus dem dDeſſauer Gas'onzern.
Die Ueberlandzentrale Oſtharz A.G. in

Deſſau und die Staßfurter Licht und
Kraftwerke A-G. in Staßfurt haben das
Geſchäftsfjahr auf den 1 Oktober bis 30. Sep-
tember (bisher Kalenfahr) verlegt. Für den
neun Monate umfaſſenden Berichtsabſchnitt
vom 1. Januar bis 30. September 1933 ver
teilt erſtere Geſellſchaft 3 Prozent, letztere
2,5 Prozent Dividende. Für 1932 wurden
4,5 bzw. 3 Prozent Dividende ausgeſchüttet

W

Dresdener Joo A.G. in Konkurs.
Generalverſammlung wurde abgeſagt.
Der Zoologiſche Garten in Dresden be-

findet ſich ſeit längerer Zeit in finanziellen
Schwierigkeiten. Die Geſellſchaft hatte zum
14. Februar eine außerordentliche General-
verſammlung der Aktionäre einberufen
in der über das weitere Schickſal des Unter-
nehmens Beſchluß gefaßt werden ſollte
Dieſe Generalverſammlung mußte jedoch ab-
eſagt werden, da inzwiſchen der Konkurs
es Aktienvereins Zoologiſcher Garten an-

gemeldet und am Mittwoch bereits eröffnet

es ſich um eine Forderung der Dresdener
Sparkaſſe zur kurzfriſtigen Rückzahlung
einer Hypothek in Höhe von 218000 RM.,
deren Zinſen überfällig waren. Man hofft
aber, die Schließung des Zoologiſchen
Gartens zunächſt noch vermeiden zu können.

Burbach- Kaliwerke A.-G., Magdeburg.
Die Bergwerksgeſellſchaft Friedrichroda

m. b. H., Hannover, die Sudheimer Bergbau-
geſellſchaft m. b. H., Hannover, und die Nort-
heimer Bergbaugeſellſchaft m. b. H., Han
nover, ſind in Liquidation getreten. Der bis-
herige Geſchäftsführer, Generaldirektor
nei Magdeburg, wurde zum Liquidator
beſtellt.

Fahlberg Liſt A.-G., Magdeburg.
1933 war eine nicht unweſentliche Beſſe-

rung des Geſchäftsganges und eine Steige-
rung der Umſätze zu verzeichnen. Die
Liquidität hat ſich gebeſſert. Ob bereits die
Dividendenzahlung wieder aufgenommen
werden kann, ſei noch nicht zu überſehen.
(Jm Vorjahre betrug der Reingewinn
29 110 RM.)
Umſchreibung des Kammergebietes Halle

Jm Einvernehmen mit der Jnduſtrie- und
Handelskammer zu Halberſtadt wurde, wie
das Mitteldeutſche Wirtſchaftsblatt“, das
Organ der Jnduſtrie- und Handelskammer
Halle, mitteilt, dem preußiſchen Miniſter für
Wirtſchaft und Arbeit für die Umſchreibung
des Kammerbezirkes Halle hinſichtlich der
ehemaligen Gerichtskommiſſion Ermsleben
die folgende Faſſung vorgeſchlagen: „Zum
Bezirk der Jnduſtr und Handelskammer
zu Halle gehören: der Mansfelder Gebirgs-
kreis mit Ausnahme der Stadtgemeinde
Ermsleben und der Landgemeinden Endorf,
Meisdorf, Neuplatendorf, Pansfelde, Sins-
leben und Wieſerode.“

Jn ſeinem neueſten Wochenbericht bringt
das Jnſtitut für Konjunkturforſchung einen
ſehr aufſchlußreichen Bericht über Lage und
Ausſichten der deutſchen Rundfunkwirtſchaft
an der Jahreswende. Danach haben abweichend
von dem aus früheren Jahren bekannten Ver
lauf Produktion und Beſchäftigung der Funk-
induſtrie im Dezember 1933 noch zugenommen.
Jm Drvember 1933 war die Ausnutzung der
Betriebe nach der Zahl der beſchäftigten
Arbeiter um 22 Prozent größer als im Vor
jahr. Während im Jahr 1932 die Beſchäfti-
gung vom November zum Dezember bereits
um 19 Prozent zurückgegangen war, hat ſie
ſich im Jahre 1933 vom November zum De
zember noch um 1,4 Prozent erhöht; über
96 Prozent der in den Betrieben der Funk-
induſtrie vorhandenen Arbeitsplätze waren be
ſetzt, das bedeutet gegenüber dem Vorjahre
eine Steigerung um rd. 50 Prozent.

Der Abſatz hat ſich dank der weitgehenden
Förderung der deutſchen Rundfunkwirtſchaft
durch den neuen Staat, vor allem aber auch
durch die rege Nachfrage nach Volks-
empfängern, weiterhin günſtig entwickelt. Jn
den nun abgeſchloſſenen fünf Monaten des
neuen Rundfunkjahres (Anuauſt bis Dezember
1933) wurden mit 1.1 Millionen Ewmofanags-
geräten (gegenüber 651 000 im gleichen Vor-
jahrszeitraum) bereits mehr Empfanas-
apparate abgeſetzt als im geſamten voran-
gegangenen Rundfunkjaghr (1932/33). Jm
Dezember 1933 war die Produktion von
Empfangsappargten mehr als doppelt ſo groß
wie vor einem Jahre.

Durch die Belebung des Jnlandabſatzes
der Funfinduſtrie im Johre 1933 wurde der
weitere Rückgang der Ausfuhr (wertmäßig
um 33.,6 Proz., mengenmäßig um 305 Proz.)
gegenüber 1932 mehr als ausgeglichen.

Schmeer bleibt Stellvertreter Dr. Leys.
Von zuſtändiger Stelle der Arbeitsfront

wird darauf hingewieſen, daß nach wie vor Pg.
chmeer der Stellvertreter des Führers

der Deutſchen Arbeitsfront, Dr. Leys, iſt.

Stellenmarkt für Angeſtellke.
Arbeitsmarktbericht des DHV.

Nach den Beobachtungen der Kaufmänni-
ſchen Stellenvermittlung des Deutſchen
Handlungsgehilfen Verbandesverläuft der Kriſenabbau im Beruf der
Kaufmannsgehilfen auch weiterhin normal
Sogar ein allgemein erwarteter, etwas
größerer Zugang neugekündigter Bewerber
iſt ausgeblieben. Befürchtungen, daß im
Tozßember, im Hinblick auf das Weihnachts-
feſt, alſo aus ſozialen Gründen zurück-
geſtellte Kündigungen nachträglich im Ja-
nuar ausgeſprochen werden ſollten, waren
demnach unbegründet. Im übrigen verteilen
ſich die wenigen im Januar ausgeſprochenen
Kündigungen ziemlich gleichmäßig auf
Wirtſchaftsgebiete und Fachgruppen. Auch
ſind nirgenswo Maſſenkündigungen einzel-
ner Betriebe beobachtet worden. Danach
ſind alſo Zeichen einer auch nur vorüber-
gehend rückläufigen Entwicklung ſelbſt in
der mittwinterlichen, ſtellenvermittlungs-
mäßig kritiſchſten Zeit des Jahres nicht er-
kennbar. Dem entſpricht voll und ganz der

worden iſt. Wie man hierzu hört, handelt eigentliche Stellenvermittlungserfolg im

Meile eneken Maeſab rege Jercyabkorll Wirtſchaft und Arbeit

Zur Leipziger Frühſahrsmeſſe
weſentlich mehr Ausſteller als im Vorjahr.

Die am 4. März beginnende Leipziger
Frühjahrsmeſſe 1951 wird weſentlich
beſſer beſchickt ſein als die Kriſenmeſſen der
verfloſſenen Jahre. Nach einer Erhebung
des Leipziger Meßamts haben am 1. Februar
rund 35 Prozent mehr Firmen ihre Beteili-
gung an der Großen Techniſchen Meſſe und
Baumeſſe angemeldet als am 1. Februar 1633.
Beſonders ſtark iſt die Zunahme in den Grup
pen Oerkzengmaſchinenfabriken (50 Prozenut)
und Motoren, Verpackungs- und Genußmit-
telmaſchinen. Auch die Gruppe Merkſtoffe
hat durch die Kollektivausſtellungen des Saar-
gebiets und Oberſchleſiens ſowie durch die
Konzernausſtellung der Fried. Krupp A.G.
eine Verdoppelung gegenüber 1933 erfahren.

Elbereedereienvereinigung 1934.
Zuſammenſchluß der mitteldentſch. Schiffahrt.
In Hamburg fand geſtern die Einſetzungs-
feier der Elbereedereienvereinigung von 1934
ſtat, auf der Reichsverkehrsminiſters Frei-
herr von Rübe nach darauf hinwies,
daß die Vereinigung nicht mit einem Kartell
herkömmlicher Art zu vergleichen ſei. Die
Vereinigung hat einen beſonderen Jnhalt er
halten ſie ſoll, begünſtigt durch die Mannig-
faltigkeit der angeſchloſſenen Betriebe, den im
Elbegebiet anſäſſigen Unternehmen ein
leiſtungsfähiges Verkehrsinſtrument zur
Verfügung ſtellen.

Die Elbereedereienvereinigung iſt geſchaf-
fen worden durch eine Verordnung des
Reichsverkehrsminiſters und bringt die Ein-
fügung aller mit dem Elbeverkehr in Ver-
bindung ſtehenden Binnenſchiffahrtsbetriebe
Mitteldeutſchlands. Etwa 2 Millionen Ton-
nen Kahnraum, über 200 000 PS Schlepp-
kraft, annähernd 20 000 im Binnenſchiffahrts-
gewerbe tätige Menſchen werden dadurch un-
mittelbar oder mittelbar erfaßt.

Rundfunkapparate ſtark gefragk.
In fünf Monaten ſo viel abgeſetzt wie im ganzen Jahr 1932.

Januar. Aufträge zur Vorlage von Be-
werbungspapieren für offene Poſten ſind
immer noch etwa in der Höhe der Vor-
monate eingegangen. Die Vermittlungs-
möglichkeiten waren allerdings wieder ſtär-
ker behindert durch teilweiſe unbillige, ver-
einzelt auch unmögliche Bedingungen hin-
ſichtlich des Alters der in Vorſchlag zu brin-
genden Bewerber. Die mit dem Ziel,
Ueberarbeit zu vermeiden, in den Betrieben
ſtreng durchgeführte Kontrolle hat bereits
nennenswerte Erfolge gezeitigt.

Hiedlung in der Provinz Sachſen
Es fehlt an Siedlerſtellen.

Seitdem im Jahre 1930 eine Siedler-
beratungsſtelle in Halle eingerichtet wurde,
deren Betreuungsgebiet die geſamte Provinz
Sachſen iſt, konnte Jahr für Jahr ein An-
wachſen des Siedlungsintereſſes feſtgeſtellt
werden. 1930 wurden insgeſamt 63 Familien
umgeſiedelt; 1931 ſtieg dieſe Zahl auf faſt das
Doppelte und 1932 auf rund das Dreifache.
Jm letzten Jahre iſt jedoch ein nicht un-
erheblicher Rückgang eingetreten. Es
konnten nur noch 116 Familien auf ge-
eigneten Stellen angeſetzt werden.

Zu dieſer Entwicklung iſt zu bemerken, daß
der Siedlungswille der mitteldeutſchen
Bauern nicht geringer geworden iſt, im
Gegenteil, man darf ſagen, daß dieſer Wille
durch das Erbhofageſetz erneut geſtärkt worden
iſt. Wohl aber fehlte es an Siedlerſtellen,
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die den Siedlungsbewerbern hätten zur Ver
fügung geſtellt werden können.

Von den 116 Familien des Jahres 1933
zogen 39 nach der Provinz Brandenburg,
30 nach Mecklenburg, 19 nach Vorpommern,
2 nach Schleſien, 1 nach der Grenzmark und
25 blieben in der Provinz Sachſen. Die
Stedler ſtammten aus folgenden Gebieten:
19 aus der Börde, 17 aus der Altmark,
14 aus der Goldenen Aue, 12 aus dem Eichs-
feld und Mühlhäuſer Gebiet, 9 aus den
Kreiſen Merſeburg, Weißenfels und Quer-
frrt, s aus den Kreiſen Weißenſee und
Eckartsberga, 8 aus dem Lande Jerichow.
7 aus dem Nordharz, 5 aus den Kreiſen
Bitterfeld, Delitzſch, Liebenwerda und
Sehweinitz, 4 aus den Mansfelder Kreiſen
nd dem Saalkreis, 18 aus Anhalt und den
an die Provinz Sochſen anſchließenden Ge-
bieten. Zum großen Teil zogen die Siedler
auf eine Siedlung, in deren Nachbarſchaft ſich
ſchon in früheren Jahren Landsleute ange
ſiedelt haben.

r

Der ſtellvertretende Führer der Deutſchen
Arbeitsfront, Pg. Schmeer, erläßt im
„Völk. Beobachter“ folgende Verfügqung: Dem
ſozialen Amt der Deutſchen Arbeitsfront
wird eine fünfte Abteilung „Volksdienſt“ an
gegliedert. Die Leitung übernimmt der
er der NS. Volkswohlfahrt Hilgen-

e

Erſfer Großboankabſchluß.
Erhöhter Gewinn bei Berliner Handel.

Als erſte Berliner Großbank veröffentlicht die
Berliner Handelsgeſellſchaft ihre Bilanz für 1938.
Der Verwaltungsrat ſchlägt der zum 10. März ein
berufenen Generalverſammlung die Ausſchüttung
einer unveränderten Dividende in Höhe von fünf
Prozent vor. Einſchließlich des Vortrages aus dem
Vorjahr ergibt ſich ein Reingewinn von 2,52 Millio
nen Mark (i. V. 2.09 Mill. RM.). Die Erhöhung
des Reingewinns geſtattet es, diesmal auf neue Rech-
nung 1,12 Millionen RM. (0,69 Mill. RM.) vorzu
tragen.

Belegſchaft um 12000 erhöht.
Die kürzlich ausgeſprochenen Vermutungen über

die Geſchäftsabſchlüſſe im Siemenskonzern, wonach
die Siemens-Schuckert-Werke dividendenlos bleiben
und mit einem kleineren Verluſt als im Vorjahr ab
ſchließen und bei der Siemens S Halske A.G. eine
Dividende von 7 Prozent verteilt wird, finden nun
mehr durch die amtlichen Mitteilungen der Geſell
ſchaften ihre Befſtätigung.

Seit dem Tiefſtand der Belegſchafts zahlen am
1. März 1933 hat ſich die Zahl der Beſchäftigten bis
zum Ende des Kalenderfahres um 12 000 vermehrt.
Daneben war es erfreuſicherweiſe möglich, die zum
Teil erheblich unter 40 Stunden geſunkene Arbeitszeit
zu erhöhen.

Leipziger Kriſtall-Palaſt AG., Leipzig.
Die G.-V genehmigte den Abſchluß für 1932/38

der einen Geſamtverluſt von 0,66 Mill. RM. (Akeen

gemäß 8 240 HGB. entgegen. Ueber eine eventuelle
Sanierung ſoll ſpäter Beſchluß gefaßt werden, wenn
ſich die Verhältniſſe ſtabiliſtert haben. Die Ausſichten
für laufende Jahr werden zufriedenſtellender be
urteilt.
Reichsausſchuß für die Holzwirtſchaft.

Der Reichsminiſter für Ernährung und
Land wirtſchaft. Darré, hat die Berufung eines
Reichsausſchuſſes für Holzwirtſchaft beſchloſ-
ſen. Es ſoll Aufgabe dieſes ausgewählten
Sachverſtändigenkreiſes ſein. der Reichs-
regierung in holz wirtſchaftlichen Einzel-
fragen mit Rat und Vorſchlägen auf Anforde-
rung zur Verfügung zu ſtehen.
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Gekreide- und Warenmärkke.
Serlin, Februar.
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Serlin, 1. Februar Amtl. Preisteststellung für Zink.
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Metalipreise in Berlin vom I. Februar (tür 1000 kg
m Reichsmark) Elektrolytkupfer wire ars 48,2 Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken,. Walz- od. rant-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164.
Reinnicke! 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41 fFein-
zilber für Ko ſein 33.00--41 00
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Denßet doß der Friede nährt
Denbet, daß der Brieg verzehrt.

Paul Fleming.
Wer für die Freiheit fich,
Scheut Tod und Wunden vicht

E D. HArndt.

Hund im Bielwaſſer!
Von Ernſt Rader,.

„Jawoll“, ſagte der Steuermann, „es hätte
eine wunderbare Filmgeſchichte werden können,
aber die Menſchen, die ſind eben manchmal ohne
Sinn und Verſtand, Und ſo was ärgert einen
eben!“

Der Aerger ſchien dem Steuermann Durſt
zu machen: er ſtürzte ſein Glas Grog mit einem
gewaltigen Zug hinunter und beſtellte ſehr
dringend ein neues,

„Du biſt ja mächtig angekratzt“, meinte der
Wirt „Zur ſingenden Meerjungfrau“ in St.
Pauli, als er das friſche Glas auf den Tiſch
ſtellte. „Was iſt dir denn über die Leber
gelaufen? Jſt dir wohl dein Mädchen mit
einem anderen ausgerückt, während du auf
Fahrt warſt, was

„Ach was. Mädchen! Was ich mir daraus
mache! Nee die Geſchichte geht mich eigent-
lich perſönlich gar nichts an, und doch läuft
ſie mir nach. Sie iſt auch zu toll!“

„Erzähl' ſchon!“, ſagte der Wirt und ſetzte
ſich zu dem Gaſt, dem letzten in der kleinen
Kneipe.

Be

Fenuerwehrprüfung in Amerika.
Die neuen Anwärter für die New orker
Feuerwehr müſſen ſich vor ihrer Einſtellung
einer harten Prüfung unterziehen. Die Aus-
bildung des Erſatzes nimmt etwa drei Monate
in Anſpruch. Auf rieſigen Uebungsleitern

W

Der Steuermann trank einen Schluck, ſah
den Wirt böſe an, und knurrte: „Jch hab' doch
Grog haben wollen was bringſt du mir
Tee

„Aber Menſchenskind das iſt doch halb

ich will
und halb!“

„Ein Geſchlabber iſt das aber ich
mich nicht ärgern. Alſo hör' die Geſchichte.
Wir waren ſeit drei Tagen unterwegs mit der
„Anna“, und alles ging wie immer. Iſt keine
chriſtliche Seefahrt mit dieſem Vergnügungs-
kaſten, aber was will man machen. Maſſenhaft
Yankees an Bord und Girls, und dazu ein
labbriges Wetter: immer Sonnenſchein und
keine Mütze voll Wind. Da war natürlich
die ganze Geſellſchaft den lieben Tag über
oben, und wenn man über Deck ging, mußte
man ſich in Acht nehmen, daß man nicht einem
Millionär auf die Stiebel ſpuckte. Mit einem
Wort: ſcheußlich. Na und da kam dann
plötzlich das Ereignis.

Es hatte gerade vier geglockt, und ich war
eben abgelöſt worden und wollte hinunter-

Unterhaltungsbeilage
gehen, ſchon um die Geſellſchaft nicht mehr zu
ſehen da bricht plötzlich ein Geſchrei los
na: ich kann dir ſagen, Willem, ich bin ordentlich
erſchrocken. Es war ein junges Mädchen das
ſo jämmerlich ſchrie. Jch ſage abſichtlich
„junges Mädchen“ und nicht Girl, obwohl es
eine Amerikanerin war, denn es war wirklich
ein hübſches Mädchen, nicht ſo gemalt wie die
anderen. Ein wirklich hübſches, natürliches
Mädchen! „Was iſt denn los?“. frage ich
einen Lümmel von Steward, der achteraus
ſtarrt, und ſchon ſehe ich ſelbſt, was los iſt.
Jm Kielwaſſer der „Anna“ ſchwimmt ein Hund
Jawohl ein richtiger Hund, ſo ein Wolfs-
hund. Er hielt den Kopf hoch und ruderte aus
Leibeskräften, aber die „Anna“ machte volle
Fahrt, und da konnte der Hund natürlich nicht
mitkommen. Schade um das Tier es tat
mir leid!

Nun hatten ſie den Käpt'n herangeholt und
ſchrien auf ihn ein, was das Zeug hielt. Aber
der Käpt'n ſchüttelte nur den Kopf und erklärte,
das ginge unter gar keinen Umſtänden. Eines

Das war der
Hleine Geſchichten von

Wer hat jhn denn geadeit?
Gelegentlich der Bereiſung ſeines Landes,

die der König kurz nach ſeinem Regierungs-
antritte unternahm. ward ihm ein Edelmann
vorgeſtellt, von dem er ſchon manches Nach-
teilige erfahren hatte.

„Wer hat Jhn denn geadelt?“
der König.

„Allerhöchſt dero Vater.“
„Da hat es ihmohne Zweifel noch

an Uebung gefehlt entgegnete der
König dem verblüfften Edelmann.

Der UHlkfe Fritze
Jm Jahre 1777 wurde im Berliner Theater

fragte ihn

zum Geburtstage Friedrichs ein von dem
Leutnant von Bonin verfaßtes Stück auf-
geführt, in welchem der König ſchlechtweg
„unſer Alter Fritze“ tituliert wurde. Der
Kommandeur des Garde-Grenadier-Bataillons
Oberſt von Scheele fand darin eine Belei-
digung der Majeſtät, weshalb er den Theater-
Direktor Dobbelin zur Verantwortung ziehen
laſſen wollte Doch erhielt der König noch
rechtzeitig Kenntnis und verbot es mit der
Aeußerung:

„Der Scheele muß Roßbach und Torgau
nicht mitgemacht haben, ſonſt müßte er wiſſen,
daß ich ſchon vor zwanzig Jahren der Alte
Fritze hieß und jünger wird man mit den
Jahren nicht.“

Schuſter muß Schuſter ſeindt
Friedrich, ſo tolerant er auch ſonſt war, ver-

mochte doch in zwei Punkten das Vorurteil
ſeiner Zeitgenoſſen ſelbſt an ſich nicht zu be-
ſiegen. Er war unerbittlich, wenn es ſich um
die Heirat eines Adeligen mit einer Bürger-
lichen handelte, ebenſo große Schwierigkeiten
legte er in den Weg, wenn ein Bürgerlicher
ein Gut erwerben wollte.

Der Kaufmann und Kommerzienrat Simon
in Stettin ſuchte beim König um die Erlaubnis
nach das Rittergut Cragzen für 40000 Taler
ankaufen zu dürfen.

Friedrich ſchrieb wörtlich unter die Eingabe:
„40 000 Thaler im Negotio bringen 8 protcent,

Große König
Friedrich dem Großen

Oberſt von Forcade
Gelegentlich einer Cour im Berliner Schloſſe

ſtattete der Oberſt Forcade. der in der Schlacht
von Sovor am Fuße ſchwer verwundet ward,
dem König für die erwieſenen Gnaden-
bezeigungen ſeinen Dank ab. Forcade lehnte
ſich des verwundeten Fußes wegen an ein
Fenſter, um dieſen von der Schwere des Kör-
pers in Etwas zu erleichtern Als ihn der
König in dieſer Stellung ſah, brachte er ihm
ſelbſt einen Stuhl und begleitete dieſe Liebens-
würdigkeit mit den nicht weniger liebens-
würdigen Worten:

„Mein lieber Oberſt von Forcade, ein ſo
braver und würdiger Mann als Er iſt, ver-
dient ſehr wohl, daß auch der König ſelbſt ihm
einen Stuhl bringt.“

Mauleſel werden beine Stallmeiſter
Der Oberauditeur G in Berlin beſchwerte

ſich beim Könige mit einer Eingabe, daß er im
Avancement übergangen ſei Der Oberauditeur
Reinecke, der nicht ſo lange diente wie er, ſei
vor ihm zum Generalauditeur befördert
worden.

Der König erledigte das Geſuch eigenhändig:
„Jch habe einen Haufen alte Mauleſels im

Stall, die lange den Dienſt thun und werden
doch keine Stallmeiſters.“

Am jüngſten Tage
Landrat von Wobeſer in Landsberg ſchickte

eine Bittſchrift an den König um Vergütung
des Schadens, den das Bombardement von
Küſtrin verurſacht hatte Friedrich ſchrieb
darunter:
„am jüngſten Tag Kriegt ein jeder alles Wider,
was er in dieſem Leben verloren hat.“

Baron von Müller
Kammerherr Baron von Müller bat um

Urlaub, um die Bäder in Ag hen zu gebrauchen.
Der König unterſchrieb das Geſuch:

„Was Er da machen will? Er wird, was Er
noch übrig hat, dort verſpielen und wie ein
Bettler zurückkommen.“
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Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

2. Februar.
1829: Naturforſcher A. Brehm geboren.
1846: Maler Wilhelm Steinhauſen in Sorau

geboren.
1864: Vorſtoß der Preußen unter Prinz Fried-

rich Karl bei Miſſunde.

Hundes wegen könne er da keine Geſchichten
machen.

„Aber es iſt mein Hund!“, rief die hübſche
junge Dame und ſtreckte dem Alten bittend die
Hände entgegen.

„Tut mir ſehr leid, Miß Brown“, ſagte der
Alte; „aber da kann ich nichts machen. Es
iſt doch nur ein Hund!“

Der SteIn dieſem Augenblick geſchah es.
ward, der neben mir geſtanden hatte, riß ſich
plötzlich die Jacke vom Leibe. und haſte nicht
geſehen! war er über Bord! Toller Kerl!
Ja nun war die Sache natürlich anders.
„Mann über Bord!“ da blieb denn nichts
anderes übrig, als die Maſchinen abſtoppen und
ein Boot zu Waſſer laſen, um den Mann
wieder einzuholen. Das war eine nette
Geſchichte, kann ich dir ſagen! Als das Boot
zu Waſſer kam, da war von dem Hund ſchon
nichts mehr, und von dem Mann nur noch
wenig zu ſehen, bis das Boot herangezockelt
kommt. Nun die Aufregung an Bord wäh
rend der folgenden Stunde iſt einfach nicht zu
erzählen. Das Mädchen, dem der Hund
gehörte, lehnte blaß an der Reeling, und ihre
Landsleute ſchrien wie verrückt durcheinander:
ſie wetteten nämlich, ob es gelingen würde,
den Mann zu retten, und wenn, ob ſamt des
Hundes, oder ob beide bereits ertrunken
wären. Als man das Boot auch nur noch
gelegentlich auf einem Wellenkamm ſehen
konnte, da ſank die Quote auf Rettung des
Mannes beinah auf Null, Eine gefühlvolleo
Geſellſchaft, kann ich dir ſagen. Der Alte hatte
ſich brummend zurückgezogen die Affäre
bedeutete für ihn eine Verſpätung um min-
deſtens zwei Stunden, die kaum noch aufzu
holen waren, und das war peinlich für ihn.

Um es kurz zu machen: das Boot kam zurück
mit dem Mann und dem Hund an Bord.

Der Mann ſah ziemlich erledigt aus, als man
ihn an Bord hißte, aber der Hund war quick-
lebendig: er ſchüttelte ſich und ſprang auf die
junge Dame zu, leckte ihr winſelnd die Hand,
und legte ſich dann nieder. um ſich in der
nächſten Stunde nicht mehr zu rühren. Ein
ſehr ſchöner Hund übrigens, ein Prachttier.
Den Steward brachten ſie hinunter und flößten
ihm das nötige Quantum Rum ein; er war
ſehr blaß, aber am Abend war er wieder auf
den Beinen. Der Alte ließ ihn zu ſich kommen,
und das Donnerwetter, das er zu hören bekam,
hätte ich nicht gerne über mich ergehen laſſen.

Und nun wirſt du natürlich fragen: wie
verhielt ſich die Dame, der der Steward den
Hund gerettet hatte? Mich intereſſierte das
natürlich auch, und ich vaßte ein wenig auf.
Denn von Rechts wegen mußte ſich doch jetzt
zwiſchen ihr und dem Hunderetter etwas
anſpinnen, nicht? Es hätte ſich auch etwas
anſpinnen können, wenn der Steward nicht

3 Tropfen Menta
für die Mundpflege

werden faſt akrobatiſche Leiſtungen verlangt. in Güter nur 4. alſo verſteht Er ſein Hand- Baron von Müller wiederholte ſein Geſuch, Schon ab Ein Er chensoUnſer Bild zeigt die Anwärter bei Sprungwerk nicht. Ein Schuſter muß Schuſter ſeindt, er war einer, der ſich nicht ſo leichten Kaufes 50 Pig. e n preiswiraig
übungen aus erheblicher Höhe in das ein Kaufmann handeln und keine Güter abweiſen ließ. Diesmal ſchrieb der König blos: in alen D r ist Menta-

Sprungtuch. haben. „Er kann zum Teufel gehen.“ Fachaeschäften Zah nereme
„Jm Vorſtadium lehnte er jedes Zuſammen „Jch ich würde mich ſehr freuen!“Ully macht das Pennen!

Bon Hans Heuer
[TNacharocſ verboten Copyrioht by famaras Verlag Leſpzig

22. Fortſetzung.
Miſter Robertſon der Präſident des Alumin-

Truſts, erfuhr davon und machte mir phan-
taſtiſche Angebote Meine Erfindung bedeutete
bei ſyſtematiſcher Ausnutzung den Ruin des
Alumin-Truſts! Als alles andere nichts nutzte,
verſuchte er es mit Gewalt. Er wollte mir mein
Geheimnis abjagen und ein Mann wie
Robertſon iſt in der Wahl ſeiner Mittel ſkru-
pellos, wenn es um ſeine Exiſtenz geht. an
ſeinen Geldbeutel. Ich fuhr nach Deutſchland,
um ihn irrezuführen Mit meiner Abreiſe
wollte ich den Anſchein erwecken, als dächte ich
noch nicht an die Realiſierung meiner Erfin
dung. Unterdeſſen wurde in meinen Werken
mit Hochdruck gearbeitet. Selbſtverſtändlich
konnte ich meine Lebensarbeit nicht dem Zufall
überlaſſen. konnte es nicht darauf ankommen
laſſen, ſie durch Gegner zerſtört zu ſehen. Des-
halb war es nötig daß außer mir noch ein
anderer Mitwiſſer meines Geheimniſſes wurde

mein Mitarbeiter und Freund Turner.
Geſchah ihm etwas, ſo trug ich meine Arbeit

immer noch bei mir und konnte trotzdem weiter-
j wirken. Umgekehrt: wenn mir etwas zuſtieß,
konnte Turner das Werk auch ohne mich voll
enden. Deshalb hatte ich die Berechnungen
und Formeln meiner Erfindung eine unge-
mein komplizierte Arbeit übrigens bei mir,
deshalb hatte der Inhalt des gelben Kuverts
für mich und meine Gegner dieſe ungeheuere
Wichtigkeit! Robertſon muß doch etwas davon
geahnt oder erfahren haben, er ſchickte mir ſei-
nen Sekretär Osborne nach mit der Weiſung,
mich oder meine Erfindung wenn es nicht

anders ging, beides unſchädlich zu machen!
Auch drüben verſuchte er alles, was in ſeiner
Macht ſtand, meine Arbeit zu zerſtören. Vom
einfachſten Beſtechungsverſuch bis zum gewalt-
tätigſten Ueberfall war alles vertreten, was
man ſich denken kann. Er wußte, in dem Augen
blick, in dem meine Arbeiten beendet ſind, hatte
er ausgeſpielt. Es gelang ihm dort nicht, und
s gelang ihm auch nicht hier in dieſer

Stunde bereits werfe ich das neue Metall in
beträchtlichen Mengen auf den Markt. Mor-
gen wird die New Yorker Börſe den größten
Sturm erleben ſeit Jahren. Jedenfalls werden
Sie nun wohl verſtehen, warum ich den Inhalt
des gelben Kuverts ſelbſt mit dem Einſatz mei-
nes Lebens verteidigen mußte.“

„Und Robertſon?“ fragte Ully ängſtlich.
„Er wird die Waffen ſtrecken.“
„Aber warum laſſen Sie die Elemente, die

in ſeinen Dienſten ſtanden, ſtraflos ausgehen
wandte Kurt Schott ein.

„Osborne iſt nur ein Werkzeug Robertſons.
Laſſe ich ihn verhaften, erweiſe ich mir ſelbſt
den ſchlechteſten Dienſt. m Kampf der Wirt-
ſchaft, beſonders in Amerika, gelten andere
Maßſtäbe als das Strafgeſetzbuch. Was ſich
heute bekämpft, iſt morgen vielleicht gezwun-
gen, Hand in Hand zu gehen zum allgemei-
nen Beſten. Robertſon zum unverſöhnlichen
Feinde zu haben, iſt nicht gut. Jch laſſe mir
einen Weg offen zu ihm, da ich weiß, daß nur
in der Zuſammenarbeit mit ihm meine Erfin-
dung ein voller Erfolg werden wird!“

„Warum erſtrebten Sie
arbeit nicht von Anfang an

dieſe Zuſammen-

gehen ab, weil er ſich als der Stärkere auf ſei-
nem Alumin behaupten zu können aglaubte.
Heute muß er annehmen, weil ich geſiegt habe.“

„Die Polizei hier ſucht aber
„Jch werde ſie verſtändigen, daß das ganze

ein Jrrtum war. Und nun wollen wir nach
Hauſe, Ully ich möchte Fhrem Vater nach-
träglich den verſprochenen Beſuch machen.“

Er hielt eine Kraftdroſchke an.
Kurt blieb verlegen ſtehen.
„Wollen Sie nicht mit?“ ſich ihm

Moßner zu.
„Jch kann nicht!“ antwortete Kurt Schott und

ſah an Peter Moßner vorbei.
Ully half ihm.
„Fahr zu dir nach Hauſe, Kurt, und erwarte

meinen Anruf. Jch glaube, Mutter wird dich
heute noch ſehen wollen!“

Ully und Peter ſtiegen ein, nachdem ſie ſich
von Kurt verabſchiedet hatten. Nun erſt klärte
Ully ihn auf über Kurts Schickſal. Moßner
hörte ſchweigend zu und ſagte dann:

„Eine rieſengroße Dummheit, aber kein
Grund, ihn nun ein für allemal ich will
Ihnen ach was! Der Junge iſt nicht ſchlecht
und kann ein tüchtiger Menſch noch werden,
wenn er in die richtigen Hände kommt!“

emne Pauſe. Sie fuhren durch die Bismarck-
raße.
Ully ſah ihn an. Jn ihren Augen war ein

faſt verſonnener Ausdruck, etwas wie ein
Suchen und Taſten. Als er den Blick ihr zu
wandte, erſchrak ſie unwillkürlich.

Da faßte er impulſiv nach ihren Händen.
„War die Sorge um mich ſehr groß, Ully?“

fragte er. Und ſeine Stimme hatte einen ganz
anderen Klang als vorher.

Sie nickte nur.
„Wiſſen Sie, daß ich in der ganzen Zeit an
Sie gedacht habe? Ja, ich habe mir ſogar etwas
ſehr ſehr Liebes ausgedacht nur weiß

wandte

ich nicht, ob Sie es von mir annehmen wür-
den?“

brachte ſie mühſam hervor und wußte kaum,
daß ſie es ſagte. Jn ihr war plötzlich alles ſo
eng geworden. Das Herz ſchlug ihr bis zum
Halſe herauf ihre Hände in den ſeinen
zuckten leiſe. Wenn wir jetzt nicht im Auto
ſäßen und er mich nicht feſthielte ich würde
beſtimmt fortlaufen ſo, wie es die Backfiſche
vor zwanzig Jahren taten. wenn ſie den erſten
Kuß von einem Primaner bekamen dachte ſie
und wagte nicht aufzublicken.

„Wirklich, Ully?“ hörte ſie ſeine Stimme wie
der. „Jch habe dich nämlich ſehr lieb von
dem Augenblick an, in dem du zum erſtenmal
zu mir kamſt und möchte gern, daß du meine
Frau wirſt!“

Der Taxichauffeur bog in die Wilmersbdorfer
Straße ein und ſah auf einmal in dem kleinen
runden Spiegel vor ſich zwei ſchlanke Mäd-
chenarme, die den Mann im Auto förmlich
überfielen und ſah, daß der Mann den
Mund küßte, der ihm entgegenſtrebte.

„Das iſt ja die reinſte Räubergeſchichte!“ ent-
fuhr es Major Schott, nachdem Peter Moßner
ſeine Erzählung beendet hatte. „Hätte ſich denn
das alles nicht einfach durch die rechtzeitige
Patentierung Jhrer Erfindung verhindern
laſſen

„Es ging ja nicht um die Erfindung an ſich,
Herr Major, ſondern um ihre Vernichtung!
Und die hätte bei etwas mehr Glück auf ſeiten
Robertſons auch das Patent nicht verhüten
können! Es iſt eine Räubergeſchichte, wie Sie
ganz richtig ſagen, aber eine mit happy endl“

„Sagen wir deutſch: mit einem glücklichen
Schluß!“

„Wie glücklich dieſer Schluß iſt, wiſſen Sie ja
noch gar nicht. Fch möchte nämlich Jhre
Tochter heiraten!“

Das hatte Schott allerdings nicht erwartet.
Er blickte überraſcht von Moßner zu Ully,

dann zu ſeiner Frau hinüber, die klein und
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ein ganz verrückter Lümmel geweſen wäre.
Ganz verrückt, ſage ich dir! Zunächſt bedankte
ſich die junge Dame Miß Brown hieß ſie
ja wohl natürlich bei ihm, wie man das ſo
macht, und fragte, wie ſie ſich für die „edle
Tat“ erkenntlich zeigen könne. Davon wollte
der Steward, der übrigens ein feiner Burſche
war, nichts wiſfen, und das war natürlich auch
ganz in Ordnung, Fenn nehmen durfte er
nichts. Dann ſchickte ſie ihm ihren Daddie
ſo einen richtigen Yankee, dem die Dollars
ordentlich aus den Taſchen zu rieſeln ſchienen
Der Bater alſo erkundigte ſich nach den Lebens-
umſtänden des jungen Mannes, und erklärte
vor allem, wenn der junge Mann in Amerika
was unternehmen wolle, würde er ihm mit
Vergnügen zur Verfügung ſtehen. Auch das
war in Ordnung. Der Steward bedankte ſich
für die gute Abſicht, ſagte aber nichts davon,
daß er von ihr Gebrauch machen würde. Wäh-
rend der nächſten Tage nun, die wieder genau
ſo labbrig und langweilig verliefen, wie die
vorangegangenen, konnte ich feſtſtellen, daß
die junge Dame ſich ſehr viel nach dem Steward
umſah der allerdings ſchien es nicht zu be-
merken. Noch mehr aber war der Hund „Lord“
hinter dem Steward her: das Tier wußte
genau, daß es ihm ſein Leben zu danken hatte.

Als wir die Freiheitsſtatue zu Geſicht
bekamen, war ich Zeuge eines Geſprächs
zwiſchen Miß Brown und dem Steward. Sie
fragte ihn nach ſeinen Abſichten. Er wolle
verſuchen, ſich in Amerika eine Exiſtenz aufzu-
bauen, ſagte er. Einwanderungserlaubnis
beſitze er, gekündigt ſei er auf der „Anna“ auch

wegen ſeines Sprunges über Bord, und ſo
werde er eben ſehen. Er ſolle ſich von ihr
etwas wünſchen, ſagte das junge Mädchen
was es immer ſei, er würde es erhalten. Und
nun bitte ich dich, halt dich feſt. Was glaubſt
du, was ſich der junge Menſch, dieſer Erz-
trottel, erbat? Du kannſt es nicht ahnen:
den Hund! Jawohl, den Hund. Die junge
Dame ſchien ſehr enttäuſcht und ging weg.
Nach einigen Minuten brachte das Mädchen der
Miß Brown den Hund! Am Abend, ehe die
„Anna“ wieder zurückfuhr, ſaß ich mit dem
Steward zuſammen und ſagte ihm, daß er ſich
hundedämlich benommen hätte. Er lachte. „Jch
will dir was ſagen, Klaus: es hätte ſich viel-
leicht das ereignen können, was du denkſt
wenn ich nicht zufällig geſehen hätte, wie dieſes
liebliche junge Mädchen den armen Hund ſelbſt
über Bord ftieß. Und da dank ich ſchön!“ Und
nun wird er, wenn es gut geht, Tellerwaſchen,
der Eſel!“

Der Wirt „Zur ſingenden Meerjungfrau“
kratzte ſich hinter den Ohren. „Vielleicht hat er
nicht ganz unrecht gehabt, Steuermann!“

Silbenrätſel
Aus den Silben: a ard bach cham dam daum

del dem do droh du du e eydt fa fen ge haun in
in kuh li lin ling ling ma me mer mi na
ne ne ne neh nen niz no no nor nord o o vf
pag ra ro ro ſa ſack ſan ſen ſchmet, ſchwung
ſu tan ter ter ter tol tow um un ver view za
ſind 24 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuch-
ſtaben von oben nach unten und Endbuchſtaben
umgekehrt geleſen einen Vers von Mörike
ergeben. (ch, ck und ſch gelten als ein Buch-
ſtabe.)

Die Wörter bedeuten: 1. Vogel, 2. Europäer,
3. männlichen Vornamen, 4. Geſchäftsinhaber,
5. Unterhaltungsſpiel, 6. Unterredung, 7. fran-
zöſiſche Landſchaft, 8. Jnſekt, 9. verſtorbenen
Operettenkomponiſten, 10. Stadt an der Rivierg,
11. Stadt in Rußland, 12. Arzneimittel, 13. Name
von Nanſens Polarſchiff, 14. Muſikinſtrument,
15. Schaden, 16. Bühnenſtück von Artur Schnitz-
ler, 17. grundlegende Aenderung der Ver-
hältniſſe, 18. Stadt am Harz, 19. Biene,
20. deutſche Märchenfigur, 21. Paladin Karls des
Großen, 22. Shakeſpegare'ſche Dramengeſtalt,
23. Fahrrad, 24. Stadt in Oſtpreußen.

Milan P Minne Ton
Der Schuß in die WDetterfahne

DHirchturmhähne hünden den Tag Der MDeergott auf dem
Turm der Winde Wie ſich der Wilddieb vom Galgen rettete

Von Horſt W. Bernd.
Jch wollt, ich wär ein Kirchturmhahn,
Da ſäß ich auf dem Turme,
Säh mir die Welt von oben an
Und drehte mich im Sturme!

So heißt es in einem alten, ſchönen Liede!
Es hat eine tiefe ſymboliſche Bedeutung, daß
man in früheren Jahren an der höchſten Spitze
des Kirchturmes, weit über das Dorf ragend,
als Wetterfahne die Figur eines ſtolzen Hah-
nes anbrachte. Der Wetterhahn auf dem Kirch-
turm iſt der „Künder des Tages“; ſchon
im 10. Jahrhundert ſoll er von dem Turm des
Kloſters zu Sankt Gallen herabgeſchaut und an
die Beachtung der kanoniſchen Stunden das
ſind die Tagesſtunden, die für die Gebete der
Mönche beſtimmt ſind gemahnt haben. Vor
der allgemeinen Einbürgerung der Uhren rich-
tete man ſich mit dem Beginn des Frühgottes-
dienſtes nach dem Ertönen des erſten Hahnen-
ſchreies, die Andacht nahm dann je nach der
Jahreszeit früher oder ſpäter ihren Anfang.
So kommt es auch, daß man auf Kirchtürmen
meiſt einen Wetterhahn als Sinnbild an-
brachte, während man für ſonſtige Gebäude
eine andere Form der Wetterfahne wählte.
Ueber prachtvollen Kreuzen, Meiſterwerken der
Schmiedekunſt, erhebt ſich ſtolz der vergoldete
Wetterhahn, geziert mit einem breiten, reichen
Schwanz, der dem Wind eine große Fläche
bieten ſoll. Keck dreht er ſich nach dem ihm
entgegenheulenden Sturm, als ob er ſeiner
Stärke trotzen wollte. Mauche kunſtvoll ge-
fertigte Wetterhähne kann man auf vielen un-
ſerer ehrwürdigen Kirchen finden. Einige ſtam-
men noch aus dem 16. und 17. Jahrhundert
und ſind in ihrer luftigen Höhe im Laufe der
Zeit weder Sturm noch Roſt zum Opfer ge-
fallen.

Hatte man für die Kirchtürme die Figur des
Hahnes in erſter Linie als Künder des Tages
gewählt und ihm außerdem noch die Aufgabe
zugedacht, die Windrichtung anzuzeigen, ſo be-
nutzte man als Wetterfahne für andere Türme
und Gebäude die verſchiedenſten Gebilde. Jm
frühen Mittelalter ſtand nicht etwa jedem ge-
wöhnlich Sterblichen das Recht zu, ſein Haus
mit einer Wetterfahne zu ſchmücken. Nach alten
Adelsverordnungen wurde nur Ritter-
bürtigen dieſes Vorrecht eingeräumt, Ein-
fache Adlige durften eine Fahne mit zwei
Spitzen aunbringen, Bannerherren aber ein
quadratiſches Banner. Angelehnt mag ſich die-
ſes Recht an die Sitte haben, nach der man jede
Beſitzergreifung durch die Hiſſung der Flagge
auf dem Turme verſinnbildlichte. Oft wurden
die Windfahnen der Adelshäuſer durch Vergol-
dungen und Malereien reich verziert, mit die-
ſer Arbeit betraute man nicht ſelten hervor-
ragende Künſtler der damaligen Zeit.

Waren den Adligen mitunter gewiſſe For-
men der Wetterfahnen vorbehalten, ſo trug bei
der Geſtaltung der Windfahnen auf den Häu-
ſern der Handelsherren und anderer
Bürger die Phantaſie reiche Früchte. Haupt-
ſächlich in den Küſtengebieten ſowohl unſeres
Vaterlandes als auch der anderen Länder mit
einer bedeutenden Schiffahrt wie England,
Holland kann man heute noch kunſtvoll geſtal-
tete alte Wetterfahnen ſehen; denn gerade für
die Seefahrt war es zur Zeit der Segelſchiffe
von beſonderer Wichtigkeit, die Windrichtung
zu kennen. So wurde damals auf dem Ge-
bäude der Hamburger Börſe eine Vorrichtung
angebracht, wodurch ſich die Bewegung der
Windfahne auf dem Dach mit einem Zeiger auf
einer Scheibe im Jnnern des Hauſes übertrug,
ſo daß die hanſeatiſchen Großkanfleute ſich
immer davon überzeugen konnten, ob ein ihren
Schiffen günſtiger Wind herrſchte.

Viele Türme in holländiſchen, engliſchen und
auch deutſchen Hafenſtädten tragen ſtolze
Segelſchiffe als Wetterfahnen Mit einem
der ſchönſten wurde das Rathaus der alten
Hanſaſtadt Danzig geziert. Für den Rathaus-
turm von Rocheſter fertigte man im Jahre
1687 einen ſtattlichen Dreimaſter von anſehn-
licher Größe an. Mitunter wurden die Segel
der Modelle ſo angeordnet, daß ſie ſich ſelbſt-
tätig gegen den Wind ſtellten. Jn manchen
Dörfern an der Küſte hat man dann vier dieſer
Schiffchen auf die Enden eines liegenden dreh-
baren Kreuzes befeſtigt. Von der Kraft des
Windes angetrieben, bewegten ſich die Schoner
im Kreiſe und ſchienen ſich je nach der Wind-
ſtärke gegenſeitig langſamer oder ſchneller zu
verfolgen.

Ein ſolches Gerät muß man aber doch wohl
als eine, wenn auch nette. Spielerei bezeichnen,
das wohl weniger eine Wetterfahne als viel-
mehr ein Windmeſſer war. Jn neuerer
Zeit kann man nach ähnlichen Geſichtspunkten
gebaute Modelle von Flugzeugen finden. Die
meiſt ſehr naturgetreu nachgebildeten Flug-
maſchinen oder auch Luftſchiffe ſind ſchwebend
ſo angebracht, daß ſie ſich nach dem Winde
drehen und ſich dann die Propeller bewegen.
Ebenfalls gehören hierher die kleinen hölzer-
nen Windmühlen die man in den Gärten auf-
ſtellt; ein Steuer ſorgt dafür, daß ihre Flügel
ſich dem Winde entgegenſtellen und zu klappern
beginnen, damit die Sperlinge durch das Ge-
räuſch von den Saatbeeten vertrieben werden.

Die erſte Wetterfahne, die in alten
Chroniken erwähnt wird, ſcheint den ſogenann-
ten „Turm der Winde“ in der Nähe von Athen
gekrönt zu haben. Neben einer Sonnenuhr
und außerdem noch einer Waſſeruhr befand ſich
im Jnnern des Gebäudes eine Vorrichtung
zum Anzeigen der Windrichtung. Die geflü-
gelten Geſtalten der acht Hauptwinde wurden
dabei je nach der Wirkung, die ſie auf Natur
und Menſch ausüben, verſchieden wieder-
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gegeben. Auf dem Dache war in Form eines
Meergottes eine Wetterfahne befeſtigt, der
Schweif drehte ſich nach dem Winde, ſo daß die
Figur mit einem Stab auf das Bild des gerade
herrſchenden Windes zeigen konnte.

Jn ſpäteren Jahren begegnen wir wiederholt
Wetterfahnen in Geſtalt von Meergöttern,
Meerweibchen, Delphinen und anderen Fiſchen.
Motive aus der Tierwelt ſind oft als Wind-
fahnen verwandt worden. Wanypentiere wie
Adler, Bär, Löwe, Pferd, geflügelter Drache,
aber auch Elefant, Fuchs, ſelbſt Schweinchen
ſind zu finden. Manchmal wurden Zunftzeichen
benutzt, oder eine Schmiedearbeit ſollte in ori-
gineller Form als Wetterfahne auf den Ge-
werbezweig des Hauseigentümers hinweiſen,
ſo brachte z. B. ein Gaſtwirt auf dem Dache
einen aus Kupfer getriebenen etwa ein Meter
hohen Krug mit Becher als Weiſer der Wind-
richtung an.

Um die Jahrhundertwende und in neuerer
Zeit, ſofern man überhaupt noch Wetterfahnen
anbringt, begnügt man ſich meiſt mit einem
Pfeil oder mit der Figur eines Bogenſchützen,
der ſeinen Pfeil dem Winde entgegenſendet.

Eine Sage kündet von der alten Wetterfahne
auf dem Eſchenheimer Turm zu
Frankfurt a. M. Dieſe trägt deutlich die
Zahl „9“, gebildet von neun kreisrunden
Löchern. Man erzählt, ſie ſeien von dem be
rüchtigten Wilddieb Hans Winkelſee hinein
geſchoſſen worden. Auf einem ſeiner heimlichen
Pirſchgänge habe man ihn im Frankfurter
Stadtwald geſtellt. Bei ſeiner Verteidigung
habe er auf den Forſtbeamten angelegt, aber
der Schuß ſei vorbeigegangen. Der als beſter
Schütze bekannte Wilderer hatte nicht getroffen
Als er dann im Eſchenheimer Turm ſaß und
man ihm den Prozeß machen wollte, behaup
tete er, abſichtlich habe er vorbeigeſchoſſen, um
den Förſter nicht zu verletzen; man ſolle ihm
Gelegenheit geben, ſeine Schießkunſt zu zei-
gen; er würde nie das Ziel verfehlen. Man ge
währte ihm ſeine Bitte! Mit neun Schüſſen
habe er wie die Sage und ebenfalls ein Ge-
dicht von Karl Simrock berichtet in die Wet-
terfahne des Turmes ſeines Gefängniſſes eine
„9“ geſchoſſen und damit bewieſen, daß ein
Fehlſchuß bei ihm nicht möglich iſt, es ſei denn, er
habe ihn gewollt. Die neun Meiſterſchüſſe be-
wahrten Hans Winkelſee davor, ſein Leben am
Galgen zu beenden!

ußten Sie. das ſchon?
Die neue Tranebergbrücke bei Stockholm hat

den größten Betonbogen der Welt mit einer
Spannweite von 181 Meter. Eiſenbrücken
aber gibt es mit bedeutend größeren Spann-
weiten. Die Brücke über den St. Lorenzſtrom
bei Quebec in Kanada hat eine größte Spann-
weite von 549 Meter. Die größte Holzbrücke
führt bei Wettingen in der Schweiz über die
Limmat. Sie wurde ſchon im Jahre 1878
erbaut.

Jn Amerika gibt es ein großes Fabrik-
gebäude zur Papierherſtellung, das nicht ein
einziges Fenſter hat. Das Haus iſt 96 Meter
lang und 15 Meter breit und muß durch
Klappen mit friſcher Luft verſehen werden.
Die ganze Beleuchtung iſt elektriſch. Der Vor-
teil der Fenſterloſigkeit iſt. daß der Raum
beſſer ausgenutzt werden kann, da man nicht
auf die Fenſteröffnungen Rückſicht zu nehmen
braucht.

Noch heute gehen die Kargawanen von Meſo-
potamien nach Paläſtina und Syrien auf den
gleichen Straßen wie vor 3000 Jahren. Neuer-
dings aber machn ſich Beſtrebungen geltend,
die Kamele, wenn nicht ganz zu erſetzen. ſo
doch duxch techniſche Hilfsmittel zu entlaſten.
Von den reichen Oelfeldern am Euphrat und

dem Hafen Haifa in Paläſting und nach Tripo-
lis in Syrien zu ſchaffen, und zwar ſoll die
Röhrenleitung ſo eingerichtet werden, daß
jährlich 5100 Millionen Liter Oel durch ſie
hindurchfließen können.

Die des Nachts beleuchtete Uhr am Eiffel
turm, die man weithin ſehen kann, iſt in einer
Höhe von 200 Meter angebracht, und die Uhr-
ſcheibe hat einen Durchmeſſer von mehr als
20 Meter.

Auf einer mediziniſchen Ausſtellung in
Wien im Jahre 1894 wurde ein öjähriges
Mädchen gezeigt, das 125 Kilogramm wog.

Eine Fliege kann in einem einzigen Sommer
die Stammutter von nicht weniger als 100 bis
200 Millionen Nachkommen werden; es wachſen
in dieſer Zeit 12 Fliegengenerationen heran.

Die Geſamtzahl der un verheirateten Frauen
der Welt wird jetzt auf etwa 300 Millionen
geſchätzt.

t

Die größte Goldmünze der Welt iſt der ja
paniſche „Oban“. Er hat einen Durchmeſſer

Tigris beabſichtigt man eine Röhrenanlage nach 1 von 12 Zentimeter und wiegt 112 Gramm.
e

unſcheinbar wie immer am Ende des Tiſches
ßz.

„Und die Urſel, der Racker, iſt damit ein-
verſtanden?“

Ully nickte ſo ſtrahlend, daß Schott erkannke,
wie weit die Sache bereits gediehen war vhne
eine Ahnung ſeinerſeits.

„Mir ſcheint, ich habe nur Ja zu ſagen,
weiter nichts!“ brummte er.

„Es wird dir nichts weiter übrig bleiben,
Vater!“ lachte Ully.

„Und eins noch fuhr Peter Moßner
ſort. „JIch habe die Abſicht, hier in Berlin
eine Zweigniederlaſſung meiner Werke zu er-
öffnen. An der Spitze dieſer Niederlaſſung
ſteht ein hervorragender deutſcher Fachmann,
zu deſſen rechter Hand ich einen jungen Mann
beſtimmt habe, den Sie auch kennen, Herr

ajor!“
„Wen?“ fragte Schott.
„Jhren Sohn!“
„Der Junge

hat bei der Jagd nach mir eine Rolle
geſpielt, die beweiſt, daß man ihn nur auf den
richtigen Fleck zu ſtellen braucht, um etwas
aus ihm zu machen!“

Schotts Stirn war
Falten.

„Der Streich, den er mir geſpielt hat
„Er hat ihn nicht Jhnen, ſondern ſich ſelbſt

geſpielt! Aus dieſer Erkenntnis heraus aber
wird der Wille zum Wiedergutmachen geboren.
Nur darf man einem Menſchen, der einmal
über die Stränge ſchlug, nicht gleich alle Tü-
ren verſchließen. Geben wir ihm die Hand
und helfen wir ihm, ſich wieder aufzurappeln.

zerfurcht von vielen

Erfüllen wir unſere Pflicht als Menſch
„Jch weiß ſchon, wohinaus Sie wollen!“

unterbrach ihn Schott. Er gab ſeiner Stimme
einen gewollt ſtrengen Unterton, aber ein
aufmerkſamer Hörer fühlte doch heraus, daß
hinter dieſer Strenge Wunſch und Hoffnung
bebten. „Meinetwegen ſoll er kommen
es ſoll nicht heißen, ich ſei der einzige, der

ſeinen Willen, die Scharte auszuwetzen, miß
achtet!“

Frau Schott
ihren Augen
auf.

Ully ſprang auf,

ſaß ſtill und wortlos. Aber in
leuchtete nnn erſt reine Freude

küßte den Vater und lief
dann zum Telephon, um Kurt zu rufen.

Als ſie ſich wieder dem Tiſch näherte und
den Vater anſah, blickte ſie in ſein Geſicht,
das ſeit langer Zeit zum erſtenmal Zufrie-
denheit mit der Gegenwart ausdrückte Er
lachte gerade auf über etwas, das ihm Peter
Moßner geſagt hatte, wandte ſich Ully zu und
ſagte:

„Ja, richtig ich höre, daß du, deine Stel
lung eigentlich dem Tage verdankteſt, an dem
du deutſche Meiſterin, wurdeſt. Wenn dein
Bild nicht in der Zeitung geweſen wäre, hätte
dich dein zukünftigerr Mann kaum kommen
laſſen. Wie iſt das nun du wollteſt doch
an den Eurvpameiſterſchaften teilnehmen?“

Ully lachte.
„Zm nächſten Jahr vielleicht, Vater

vorläufig habe ich eben das wichtigſte Ren-
nen meines Lebens gemacht und

und biſt auch darin Sieger geblieben!
vollendete Peter Moßner und legte voll ge-
heimer Zärtlichkeit den Arm um ihre Schulter.

Ende.

Seitalter der Lieſen?
Senſationelle Verſuche will ein Profeſſor der

Univerſität San Franzisko angeſtellt haben.
Er behauptet, das Wachstum alles Lebendigen
ſei nur vom Willen des Menſchen abhängig, ob
es nun größer würde oder nicht. Ein Schild-
drüſenextrakt ſoll das Wunderelexier ſein, mit
dem man mühelos ein Zeitalter des Giganti-
ſchen auf der Erde hervorrufen könnte; ſpielend
einfach ſoll es ſein, durch Einſpritzungen dieſes
Präparats das Doppelte der jetzigen Größe bei
Menſch und Tier zu erreichen. Der brave Pro

feſſor, Evans iſt ſein Name, will allen Ern-
ſtes glaubhaft machen, daß es ihm gelungen ſei,
mit Schilddrüſenſpritzen einen Dackel von ein
und einem Viertel Meter Länge zu züchten,

Nach dieſen verheißungsvollen Berichten
dürfte der Platz auf der Erde für die Lebeweſen
bald zu gering werden, wenn ja wenn es
ſich hier nicht doch um einen verfrühten und da-
bei noch nicht einmal übermäßig geiſtvollen
Aprilſcherz handeln ſollte.

Ein VLeim auf LKeipsig?
gibt wohl keine deutſche Stadt,
nicht noch eine Schweſter hat,

bei der ſich, wenn man Verſe leimt,
der Name irgendwie doch reimt.
Wir haben Kyritz und Pyritz,
und tauſend Orte auf itz und witz.
Wir kennen Kaſſel und Daſſel,
und nebenher noch Baſſel und Haſſel.
Zeil und Weil, Bingen und Singen,
und dann, im Schwäbiſchen, neben Gingen,
noch Spaichingen und Haichingen
Aſpe und Haſpe, Buckow und Suckow,
Dikllingen, Jllingen, Marburg und Harburg.
Burg und Murg, Eſchenbach, Meſchenbach.
Möhringen, Oehringen, Denkingen, Enkingen.
Limbach, Simbach, Hecklingen, Becklingen.
Altenberg, Kaltenberg, Arnsdorf und Warnſtorf
und neben andern auch noch Barnſtorf.
Wir haben Braubach, Laubach, Maubach und

Raubach,
und außerdem noch das kräftige Saubach
Kein Dichter aber hätte gedacht,
daß, wenn in holder Glut entfacht,
er ſich mit Verſen plagt und ſchindet,
für Leipzig ſelbſt das Reimwort findet.
Jhr zweifelt? Einen Reim auf Leipzig?
Bei Frankfurt an der Oder liegt Reibzig!

Puck.

die

Die höchſten Bauwerhbe der Welt
Empire State Building, New York 428 Meter
Chrysler Building, New York 310
Eiffelturm, Paris 300 gFunkturm Königswuſterhauſen 283
Funkturm Nauen 260Funkturm Eilveſe bei Hannover 250
Woolworth Building, New York 236
Life-Jnſurance Building, New York 208
Singer-Comp.-Building, New York 186
Waſhington-Säule, Waſhington 170
Münſter in Ulm 161Funkturm Tegel, Berlin 160
Schornſtein des Elektrizitätswerkes

Leipzig-Nord 158Kölner Dom 155,6Cheopspyramide, Kairo 151
Kathedrale in Rouen 146,88
Nicolaikirche in Hamburg 144
Stefansdom in Wien 143Straßburger Münſter 142,3

Deue Sprüche
Von Frida Schanz.

Beſſer Tage voll Fechten umd Rechten,
Trutzigem Kampfe mit Schlimmem und Schlech
Als Tage, die tot ſind wie begraben, [tem
Tage, die keine Seele baben.

Nicht brechen! Und nichts zerbrechen!
Dein Herr ſein in Stärken und Schwächen!
Hart ſein und geſchmeidig wie Stahl!
Zart ſein nicht ſentimental!

Grundloſes Lob konnt' uns oft nur verletzen,
Statt daß es uns erhob.
Von ernſten Menſchen, die uns richtig ſchätzen,
Jſt oft ein Tadel Lob.
Es iſt ein Unterſchied, ob man gezwungen
Sein Tagwerk leiſtet oder glückdurchdrungen.
Und wenn's auch nur als Pflicht auf einem ruht,
Jſt's noch ein Unterſchied, für wen man's zut,
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p9v. vor ſchwerer Aufgabe.
I 1585 empfängt den Spitzenreiter NeptunWßfls. ATB bei FrieſenWßfls. und

Lenna hat TuRWßſls. als Gaſt. Zwei Derbys in der Kreisklaſſe: Bf-—Tvg.
und MTB-- Preußen. Im Geiſeltal:

Bei den Handballern iſt am Sonntag wie-
der der Teufel los. Sämtliche Mannſchaften
ſind mit Pflichtſpielen beſchäftigt. Vor al-
len werden in Merſeburg den Handball-
intereſſenten einige vielverſprechende Tref-
fen geboten. Unſer PSV hat am Sonntag
den ſchwerſten Gang vor ſich und zwar zum
MTV-Zeitz. Von dem Ausgang dieſes Tref
fens hängt für den PSV alles ab. Wie wir
bereits mitteilten, iſt MTV-Zeitz ohne Zwei-
fel augenblicklich der ſtärkſte Gegner, wenn
dieſer bezwungen iſt, ſteht für den PSP der
Weg offen. Obwohl wir großes Mißtrauen
hegen, da dieſes Spiel in Zeitz ſtattfindet,
wollen wir hoffen, daß ſich jeder Spieler deſſen
hewußt iſt um was es geht und ſeinen Verein
einen weiteren Schritt zur Meiſterſchaft vor
wärts bringt. Wir geben hier den PSV. unſere
beſten Wünſche mit auf den Weg und erwar-
ten ſeine Rückkehr als Sieger. Auf dem
ATV-Platz erwartet 1885 den SC-Neptun.
Wie wir hören, wird 1885 am Sonntag ſerne
ſtärkſte Elf zur Verfügung haben und dadurch
iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß ſie dem PSV
Schrittmacherdienſte leiſten. Ohne Aus-
ſichten fährt der ATV zu Frieſen Wßfls.
Obwohl die Frieſen in letzter Zeit merklich
nachgelaſſen haben, dürften ſie auf eigenem
Platze ihre alte Elf beiſammen haben.
Leunag hat im Stadion den Tabellenletzten
TuR zum Gegner und müßte ſich normaler
Weiſe zwei weitere Punkte ſichern. Der
Ausgang des Zeitzer Ortsderbys VfR-TSK
iſt offen. Die Kreisklaſſe bringt wie
der ein hochintereſſantes Programm. Jn
Merſeburg ſteigen zwei Treffen Turner ge
gen Sportler. Jm Augarten erwartet der
VfL die Tog. Es ſcheint als ob der VfL
wieder m Kommen iſt und er ſollte den
Vereinigten einen gleichwertigen Gegner ab-
geben. Der MTV hat die Preußen als

Großkampf Kayna-22Frieſen-Franukleben.

Gaſt. Auch hier dürfte der Ausgang erſt
mit dem Schlußpfiff entſchieden ſein. Jm
Geiſeltal gibt es zwiſchen SV 22 Kayna und
Frieſen Frankleben einen Großkampf. Hier
den Sieger im Voraus zu nennen wäre ver
fehlt, denn es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß
die Frieſen für eine Ueberraſchung ſorgen.
Neumark wird trotz eigenen Platzes gen
Dürrenberg kaum aufkommen können. Rei-
piſch ſollte mit Spergau fertig werden, wäh-
rend VfB- Lauchſtädt gegen Germ. Kayna
einen ſchweren Stand haben wird. Oberes
Geiſeltal ſollte gegen Mücheln ſiegen. Brauns
dorf dürfte ſchon im Voraus gegen Kö-Beuna
mit einer Niederlage rechnen.

Jn Weißenfels treffen ſich: StädtTv.
MTV, Frieſen-Nbg.1861-Wßfls., WackerNbg
gegen Mittelſchüler-Nbg., Germania-Wßfls.
Freyburg, Grana--Droyßig, Prittitz--Grunga-
tal, BC-Zeitz--Granſchütz, KTV-Zeitz gegen
Teuchern, Kötzſchau--Sportkl.-Wßfls.

Handball-Gauklaſſe

Auch die Gauklaſſe iſt voll beſchäftigt.
PSV-Gera hat den Meiſteranwärter PSV-
Mgdbg. als Gaſt. Hier dürfte nur die Höhe
des Reſultates eine Rolle ſpielen. Geſpannt
darf man ſein, wie ſich PSVP-Wßfls., gegen
Wartburg- Eiſenach halten wird. Für Halle-
96 dürfte der Gang zum MTV-Neuſtadt
kein leichter ſein. PSV-Deſſau ſollte mit
ATG-Gera fertig werden. Auch PSVP-Halle
wird ſeinem Namensvetter aus Wittenberg
die Punkte abnehmen.

Großkampf 1885-NepkunWſßfls.
Zu einem intereſſanten Spiele dürfte es

am Sonntagnachmittag zwiſchen 1885 und
dem zur Zeit an 1. Stelle ſtehenden SE
Neptun-Wßfls. kommen. Jm Vorſpiel ver-
loren die 85er ganz unverdient 8:4 und wol
len nun für die ſeinerzeit erltttene Niederlage
Revanche nehmen. Vorausſichtlich ſtehen den
Bern am Sonntag ſeine Arbeitsdienſtler zur
Verfügung, ſo daß ihnen für ihr Vorhaben
ſchon allerhand Rückgrat gegeben iſt. Aber
trotzdem ſteht den 85ern eine ſchwere Auf
gabe bevor, denn auch Neptun iſt beſtrebt
ſeine Spitzenſtellung zu behaupten. Die Gäſte
verfügen über eine gut eingeſptelte Elf und
die Merſeburger Hintermannſchaft wird alle
Hände voll zu tun bekommen um den gefähr-
lichen Neptunſturm nicht zur Entfaltung kom-
men zu laſſen. Schon tn Anbetracht deſſen,
daß dieſes Spiel das einztge bedeutungsvolle
Treffen in Merſeburg iſt und beide Gegner
beſtrebt ſind die Punkte an ſich zu bringen,
dürfte die ATV-Spielſtätte Schauplatz eines
Großkampfes werden, zu dem ſich ein Be
fuch ſehr empfehlen läßt. Schiri iſt Diet-
rich (Dürrenberg). Vorher ſtoßen die beider-
ſeitigen 2. Mannſchaften aufeinander.

Leung--TuR. Weißenfels.
Nach zwermonatiger Pauſe wird ſich Leunas

Handballelf am Sonntag wieder einmal auf
eigenem Platz ihren Anhängern vorſtellen.
Der Gegner TuR-Wßfls. iſt der Tabellenletzte
und wird wohl auch in dieſem Spiel die
Punkte in Luna laſſen müſſen. Zwar werden
auch ſie verſuchen, wieder unbedingt Anſchluß
zu gewinnen, ob ihnen dies gerade bei der
Leunger Elf gelingen wird, erſcheint mehr
als fraglich. Sie finden ber den Platzbe-
ſitzern einen ſchnellen Sturm vor, den zu
halten ihre Hintermannſchaft alle Mühe ha-
ben wird, während der Gäſteſtürm an Leu-
nas Hintermannſchaft auf ein ſchweres Boll-
verk ſtößt.

Ps9v. fährt nach Zeitz.
Der PSV weilt am kommenden Sonntag

beim MTVVater-JahnZeitz zu Gaſte. Von
thren letzten Kämpfen ſind die Zeitzer keine
unbekannten Spieler. Jhre Spielweiſe beim
ATV und 1885 iſt den Poliziſten allzugut be
kannt. Sollten unſere PSVer ſo gut in Form
ſein wie am vergangenen Sonntag, fo wird
es hier einen heißen und anſtrengenden
Kampf geben. Hoffen wir, daß ſich unſer
PSV rechtzeitig beſinnt und werß um was
es geht. Aber auch der Zeitzer Sturm wird
ſein Beſtes tun um Sieger zu werden, denn
auch er kann die Punkte gut gebrauchen. Zu
wünſchen wäre, daß der Kampf in fairer,
turneriſcher Weiſe zum Austrag kommt. Ler
ter des Spieles iſt Boos (Leuna)). Nach
dem Spiel treffen ſich die 2. Mannſchaften.

ATvV. in Weißenfels.
Am Sonntag muß der ATV nach Wßfls. zu

den dortigen Frieſen. Für den ATV iſt wohl
der Kampf ſchon von vornherein ausſichts
los, denn er hat nun auch noch die Stütze
ſeiner Elf, den Torwart Werner verloren.
Leider ſteht die Elf nun vor einem Nichts,
da der ATV keinen brauchbaren Erſatz für
dieſen Poſten hat. Obwohl auch die Frreſen
in letzter Zeit mehrere ihrer beſten Spieler
abgeben mußten, dürfte für ſie der eigeneles ein graßes Plus bedeuten. Jm Felde Kaufmann verhüteten immer

wird der ATV allerdings in ſtärkſter Auf
ſtellung (mit Beine) antreten, ob aber der
Sturm den Weißenfelſern ſoviel Tore ent-
gegenſetzen kann, daß es eventuell zum Siege
langt, iſt wohl kaum zu glauben. Auf alle
Fälle wird die Läuferreihe und Verteidigung
vor einer ſchweren Aufgabe ſtehen. Schirt iſt
Söhner (1861)). Vorher treffen ſich die bei
den 2. Mannſchaften.

V. Preußen.
Ortsderbys werden immer dann mit be-

ſonderem Jntereſſe erwartet, wenn man die
Gewähr hat, einen intereſſanten Kampf zu
ſehen. Hier haben wir im MTV eine Kampf
mannſchaft, die mit aller Macht den 1. Ta-
bellenplatz erſtrebt, bei den Preußen aber
heißt die Parole „Weg vom Tabellenende“
und in threr fetzigen Verfaſſung ſind dieſe
Ausſichten für ſie nicht ungünſtig. Ste konn-
ten ihre Elf in letzter Zeit verbeſſern und
ſind ſo ein gefährlicher Gegner geworden.
Der MTV muß mit Erſatz antreten und dabei
auf ſeinen beſten Stürmer verzichten. Jedoch
dürften die Turner mit einem einheitlichen
Siegeswillen den Preußen doch die Punkte
abnehmen können. MTV 2.MTV-Lauch
ſtädt 2.; MTVeJgd.-FranklebenJgd.
Pf. Turneriſche Vereinvigg.
Die VfLer empfangen am Sonntag tm Orts-

derby die Turn. Vgg. im fälligen Punkt-
kampf, gegen die ſie im Vorſpiel 9:6 ver-
loren. Die Blauweißen wollen nun diesmar
den Spieß umdrehen, dazu ſollte der Platz-
vorteil und die Verſtärkung durch Sieler
und Konetzny mit beitragen. Da die Vretnig-
ten durch Herausſtellungen am Vorſonntag
nicht ihre vollſtändige Elf ſtellen können,
ſollte auch hier ein Plus vorhanden ſein.

Ein Sieg des Platzbeſitzers iſt unbedingt
notwendig, wenn die Gefahr des Abſtieges
nicht noch weiter ſteigen und die 2. Runde
nicht ganz und gar hoffnungs- und aus-
ſichtslos begonnen werden ſoll. Den Schirt
ſtellt SVP-22-Kayna.

Braunsdorf Kö-Beuna.
Hier ſteht den Braunsdorfern ein ſchwerer

Kampf bevor. Sie erwarten den Herbſtmeiſter
Kö-Beuna, der mit nur 2 Verluſtpunkten
a Die Gäſteelf befindet ſich zur Zett
n Hochform, ſo daß die Ausſichten der Platz

beſitzer nicht allzu roſig ſind.
VfBLauchſtädt--Germania-Kayna.

Jn den Kaynagern empfangen die Lauch-
ſtädter den Gegner, gegen den ſie ſchon im

Vorſpiel 9:6 verloren. Da die Gäſte anſchet
nend die 2. Serie mit mehr Glück beſtretten,
ſollten die VfBer trotz des Platzvorteibs
auch diesmal um eine Niederlage kaum her-
umkommen.

Jahn-Neumark--Dürrenberg.
Die Neumärker erwarten am Sonntag die

Dürrenberger und wollen an dieſen für die
letzte 12:3- Niederlage Revnache nehmen. Ob
es ihnen gelingt den Siegeszug der Gäſte
aufzuhalten iſt ſehr fraglich; denn nach den
letzten Siegen dieſer zu urteilen, ſcheint deren
Elf wirklich ſtark im Kommen zu ſein. Die
Neumärker müſſen alſo den Kampf ſehr ernſt
nehmen, wenn ſie günſtig abſchneiden wol
len. Schiri ſtellt PSV- Merſeburg.

Vom Berliner Reilturnier.
Frl. Vierling gewinnt Amgzonen-Jagdſpringen.

Mit der Fortſetzung des Amazonen-Jagdſpringens
wurde der Donnerstag nachmittag, an dem die Halle
am Kaiſerdamm wieder gut beſucht war, eingeleitet.
Diesmal war im Herrenſattel zu reiten. Die Spring-
bahn mit ihren 14 Sprüngen war die gleiche wie am
Vortage, als die Pferde unter dem Damenſattel
gingen. Jm allgemeinen ſpringen die Pferde unter
dem Herrenſattel beſſer, wenn das diesmal nicht der
Fall war, ſo trug daran die Jagd nach der Zeit die
Schuld. Von 32 Bewerberinnen ſah man insgeſamt

eben fehlerloſe Ritte. Die beſte Leiſtung vollbrachte
der bekannte Balmung unter ſeiner Beſitzerin,
Frl. Vierling.

Der Preis von Potsdam, eine Dreſſur-
prüfung der Klaſſe M, wurde mit der Abteilung C
fortgeſetzt, in der in ſchweren Dreſſurprüfungen noch
nicht hervorgetretene Berufsreiter konkurrierten, Sie-
ger blieb Lt. a. D. Czerannowſki auf der äußerſt
eindrucksvollen Trakehner Stute Holzauktion. Zweiter
wurde E. Arend auf Kaiſerſtuhl vor W. Spillner auf
Kurprinz. Den Beſchluß des rein ſportlichen Pro-
gramms bildete die Vorſtellung der Sieger in der
Vielſeitigkeitsprüfung, in der die Pferde unter Ama-
teuren ihre Eignung als Reit- und Wagenpferde zu
erweiſen hatten. Frau Direktor Zeiler errang mit
ihrem Mecklenburger Kurprin z einen fraglos hoch-
verdienten Sieg vor Trajan, den Pol. Hauptm. Köll-
ner beſonders vor dem Wagen äußerſt eindrucksvoll
vorſtellte.

Ergebniſſe: Amagzonen-Jagdſpringen (Kl. N),
b) Herrenſattel: 1. Frl. Vierlings Balmung (Beſ.)
0 F., 57,8 Sek.; 2. Tatterſall Beermanns Flamme
(Frau K. Franke) 0 F., 63,8 Sek.; 3. Frl. Jrmg.
Georgius Fürſtin (Beſ.) 0 F., 66,6 Sek. 4. Pol. -Reit-
ſchule Münchens Gina (Frau v. Hartlieb) 0 F., 68,6
Sek. 32 Teiln. Preis von Potsdam (Dreſſurprüfung,
Kl. M): 1. Dir. Hanſens Holzauktion (Lt. a. D.
Czerannowſki); 2. Carl Thaſmanns Kaiſerſtuhl (E.
Arend); 3. Dir. M. Zeilers Kurprinz (W. Spillner);
4. Major Dr. Karaus Packard (Rother). 13 Teiln.
Preis des Turnier-Herren-Reiter- und Fahrer-Ver-

bandes (Vielſeitigkeitsprüfung als Reit- und Wagen
pferd): 1. Dir. M. Zeilers Kurprinz (Frau Zeiler);
2. Pol. Hauptm. Källners Trajan (Beſ.); 3. Rittm.
v. Buſhes Ponyatowſki (Brl. Vierling); 4. Oberſtlt.
Weingarts Hannemann (Rittm. Stein) 13 Teiln.

Springen der Klaſſe Ha.
Das in ſeinen Anforderungen fraglos ſchwerſte

vielleicht aber auch intereſſanteſte Jagdſpringen des
Berliner Reitturniers, der Prinz-Friedrich-Sigis-
mund-Erinnerungs-Preis, wurde am Mittwoch abend
vor vollbeſetztem Hauſe in Angriff genommen. Dieſes
Springen der Klaſſe Sa zerfällt in zwei Teile: Jm
erſten, der an dieſem Abend abgewickelt wurde, gab
es lediglich Steilſprünge zu nehmen, der zweite Teil
bringt in der Hauptſache Hoch-Weit-Sprünge. Für
die Endplazierung werden die Fehler und Zeiten aus
beiden Abteilungen zuſammengezählt.

Schon am Mittwoch abend war die Aufgabe es
waren über 12 Hinderniſſe 18 Sprünge auszuführen

ſchwer genug. Dennoch wurde allgemein gut ge
ſprungen. Die Jren haben jetzt ihre wahre Form
gefunden; von den Franzoſen ſah man ſchon an allen
Tagen gute Leiſtungen. Und ſo geſtaltete ſich der
Kampf zu einem intereſſanten Duell zwiſchen unſeren
Reitern und denen des Auslandes. Die erſten fehler-
loſen Ritte ſah man von den Franzoſen. Leider zog
ſich bald danach Frl. Georgius mit Fürſtin nach
ſchneidigem Ritt einen Zeitfehler zu, doch dann kam
Derby unter Oblt. Haſſe, der Deutſchland in Front
brachte. Seine Zeit von 69,8 Sekunden blieb lange
die beſte des Abends. Eine großartige Leiſtung ſah
man von Frl. Marwede auf Der Aar. Den Vogel
ſchoß ſchließlich aber einmal mehr Oblt. Mornm ab,
der den famoſen Baccarat II mit 69,2 Sekunden über
die Springbahn brachte. Seinem Sieg im Großen
Preis der Nationalſozialiſtiſchen Erhebung ließ er
ſo den Erfolg im erſten Teil dieſes Springens folgen.
Jnsgeſamt legten zehn von den 81 Bewerbern den
Kurs fehlerlos zurück, und zwar fünf Deutſche und
fünf Ausländer.

Schneeſturm in Braunlage.
Eislaufwekkbewerbe ſtark verzögert“ 5chnellaufmeiſterſchaft vertagt

Die Kampfſpielprüfungen im Eisſchnell- und Kunſt-
lauf ſollten am Donnerstag vormittag in Braunlage
ihren Anfang nehmen. Mit beſonderer Sorgfalt war
das Eisſtadion am Mittwoch für dieſe Zwecke her-
gerichtet worden, doch das Wetter machte einen dicken
Strich durch die Rechnung. Am frühen Morgen des
Donnerstag fegte ein Schneeſturm über Braunlage,
der die ſpiegelglatte Eisbahn mit einer dichten weißen
Decke überzog. Selbſt eine ſtarke Kolonne von Schnee-
ſchippern war den Naturgewalten gegenüber machtlos.

Trotzdem ging man an den Beginn der Prüfun-
gen, die jedoch nach dem Juniorpflichtlauf der Herren
und dem 500-Meter-Juniorſchnellauf abgebrochen und
auf den Nachmittag vertagt wurden. Das Schnee-
wehen hatte dann wohl aufgehört, doch ſtörte der
ſtarke Wind ſo ſehr, daß es beim Junior-Damen-
pflichtlauf ſein Bewenden haben mußte. Die 500 und
5000 Meter Schnellaufmeiſterſchaft und das 5000-
Meter-Vereinslaufen wurden vertagt. Ein gutes
Dutzend von Läufern, darunter als einzige Dame
Jrmgard Sames-Berlin, beſtritten das 500-Meter-
Juniorſchnellaufen. Auf der ſchneebedeckten Eisfläche
war an ein reguläres Rennen natürlich nicht zu
denken. Am beſten zogen ſich die beiden Münchener
Heinz Hielle und Franz Bieſer aus der Affäre,
die mit 52,6 bzw. 53 Sek. die beiden erſten Plätze be
ſetzten. Auch Frl. Sames hielt ſich recht brav.

Eine Szene aus dem Endspiel um die Eishockey Meisterschaft.
Geführlicher Augenblick vor dem Tor der „Brandenburger“.

Oft gab es bei dem Entscheidungskampf um die deutsche Eishockey Meisterschaft in Schierke
so bedrohliche Situationen, doch „Brandenburgs“ Hintermannschaft und vor allem der Torwart

wieder einen for erfolg der Bayern vom Riessersee SoAaß die heriiner den Titel erob e etel eroberten

Sie konnte ihren männlichen Gegner, Herbert-Duffner
ſogar weit hinter ſich laſſen. Der Frankfurter hatte
das Pech zu ſtürzen und wurde um 30 Meter ge
ſchlagen.

Die Juniorpflichtübungen wurden natürlich eben
falls ſtark beeinträchtigt. Bei der Schneelage, die
keinen Schwung aufkommen ließ, waren die kräf-
tigen Läufer im Vorteil. Von den Damen machte be
ſonders Viktoria Lindpaintner (Berl. Schl.-Club) eine
recht gute Figur. Von den übrigen der 12 Bewerbe-
rinnen Käthe Heiderich (Berl. EV.) mußte wegen
einer Fußverletzung ausſcheiden, gefielen vor em
Lotte Bluhm (Berl. Schl.-Cl.) und Margot Hertling
(Hamburg). Jn der Herrenprüfung ragten unter
17 Teilnehmern Werner Zähring (Berl. EV.), Beuttel
(Berl. Schl.-Cl.), Groß (Triberg) und W. Palm
(Altonag) heraus.

Deutſche Kodelmeiſterſchaften.

Auf der Bobbahn in Schierke nahmen am Don
nerstag die Wettfahrten im Kampfſpielrodeln um die
Deutſchen Meiſterſchaften ihren Anfang. Das Pro-
gramm erfuhr eine Verzögerung durch den ſtarken
Schneefall und konnte erſt am Nachmittag abgewickelt
werden. Auf der 1700 Meter langen Bahn lag nahezu
30 Zim. Neuſchnee, der ſich hemmend auf die Zeiten
auswirkte. Jm Zweier-Lenkrodel ſiegten Carl Sei
del (Finſterwalde) und Otto Marſchall Friedrich
roda) in 2:04,8 überlegen mit nahezu ſechs Sekunden
Vorſprung, während im Rodel-Doppelſitzer die
Europameiſter Gebr. Feiſt (Flinsberg) erwartungs-
gemäß in Front endeten. Die von insgeſamt 36
Paaren beſetzten Rennen verliefen reibungslos.

„Kraft durch Freude“.
Wie das Propaganda- und Preſſeamt der NS..

Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ mitteilt, iſt der
erſte Ski-Lehrgang vom Reichsſportführer als Leiter
des Sportamtes „Kraft durch Freude“ für die Woche
vom 18. bis 25. Februar in der Rauhreifbaude im
Glatzer Gebirge ausgeſchrieben, und zwar für Damen
und Herren, Anfänger und Fortgeſchrittene aus allen
Orten Deutſchlands. Der Lehrgang koſtet, wie das
VDZ.-Büro meldet, nur 17,50 RM. einſchl. Unter
bringung, Verpflegung, Ski-Lehrgebühr uſw. außer
Getränken. Skiausrüſtung muß jeder mitbringen.
Voranmeldung umgehend mit Poſtkarte an Reichs
ſportführer, Berlin-Charlottenburg II, Hardenberg-
ſtraße 42, Zimmer 345 (Sportamt). Für die Hin
und Rückfahrt wird eine Ermäßigung von 50 Proz.
auf die Eiſenbahnfahrpreiſe gewährt.

Johann Theede
Ein Pionier des Segelſports in Kiel, der Archi

tekt Johann Theede iſt nach ſchwerem Leiden im Alter
von 57 Jahren verſtorben. Auf in und ausländiſchen
Regatten konnte Theede zahlreiche Siege erringen;einen ſeiner bedeutendſten Erfolge ſelert er in

Amerika beim Schärenkreuzer-Länderkampf vor
Marblehead, bei dem er mit ſeiner Yacht „Hathi“ für

die deutſchen eede, derarben den 3 errang.
im letzten Jahre zum Ehren-Kommodore der Kieler
Segler Vereinigung ernannt wurde, hat viel dazu
bei etragen, daß die großen Klaſſen bei den Olhm
pi Segelwettbewerben 1936 auf der Kieler Färde
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die Geſthichte eines Schickſals aus dem großen Kriege. Von Wilhelm Skeinbrecher.

Dies iſt die Geſchichte von drei Menſchen
im Kriege. Er ſtürzte ſie hinab in den
Strudel wilden Erlebens und Erleidens, aus
dem ſie ſich langſam emporkämpften und her-
aushoben, um über ſich ſelbſt hinauszuwachſen
zu einer Größe der Seele, wie ſie nur im An-

7te des Todes und im Frieden viel-
icht nie möglich iſt.

Das große Schickſal, das ſich da krampfhaft
zuſammenballte, beſtand doch aus lauter kler-
nen Einzelſchickſalen. Da wurde vieles aus
der gewohnten Bahn geriſſen und manches
nahm einen anderen Weg, als ihm urſprüng-
lich beſtimmt geweſen ſein mochte. Aber ge-
rade dadurch hob es ſich um ſo deutlicher vom
ſchweren düſteren Hintergrund des Krieges
ab und mag daher einer Aufzeichnung wert
erſcheinen.

Drei Menſchen ſchickſalhaft
zwei Männer um eines jungen
einer jungen Frau lichte Geſtalt:

Ev.
Jhr Name ſei den Geſchehniſſen vorange

ſtellt, weil ſie ſchöner und anders war als
alle anderen bizarrer und ſenſibler, darum
auch verwirrter und faſſungsloſer. So ſtand
Eva am Rande dieſes Krieges, verwundert
und verſtört. Alle Männer, die um ſie ge-

verkettet
Mäoöchens,

weſen die letzten Jahre, marſchierten. Sie-
gesfahnen rauſchten von den engbrüſtigen
Häuſern der kleinen Stadt ihnen nach.

Doch einer war da, der konnte nicht gehen,
ohne die Leidenſchaft ſeiner Jugend erfüllt zu
ſehen. Der letzte Urlaub vor dem Aus-
rücken ins Feld war kurz und ließ nicht Zeit
zu langem Erwägen. Er nahm Eva in ſeine
Arme. Ueberwältigt vom Rauſch des dahin-
ſtürmenden Geſchehens der erſten Kriegs
tage, ſagte ſie ihm Ja. Der Mann, der
hinauszog dorthin, von woo nicht alle zu
rückkehren konnte, klammerte ſich an ſein
Glück und wollte es ganz. So kam es zur
Kriegstrauung. Schnell war aus dem Mäd-
chen Eva Volkmann die junge Frau Henſel
geworden.

Da ſtand ſie nun allein, was ſie bisher ſo
ſelten geweſen war. Als letzter reichte ihr
einer die Hand zum Abſchied, der junge Mu-
ſiker Georg Stehr, der eine Weile nach den
anderen den grauen Rock angezogen hatte.
Jhn hatte der Krieg auf einer Konzertreiſe
in England überraſcht. Es war ſchwierig ge
weſen, ſich noch zur Fahne durchzuſchlagen.
Aber auch er kam noch zurecht.

So ſtand er vor Eva, der Freundin. Und
wiederum war nicht Zeit zu langen Erklä-
rungen. Er wollte ſprechen, fragen, bitten
aber ging nicht der Krieg, der mit dem Schick
ſal des ganzen Volkes ſpielte, über jedes
Einzellos mit höhniſcher Achtloſigkeit hin
weg? Georg war es zwar immer ſelbſtver-
ſtändlich geweſen, daß Eva ihm blieb. War
ſie nicht immer bisher für ihn da geweſen
wie er für ſie? Waren nicht ſtets alle an
deren für ſie abgetan, wenn er kam? Zwar
war niemals zwiſchen ihnen von Liebe die
Rede gegangen, aber nun war es doch
wohl zu ſpät. Ein anderer war ſchneller ge
weſen. Mit einem langen Blick umfing er
die ſchlanke Geſtalt der jungen Frau und
dann ging auch er.

Eva ſtand ſtill und langſam, langſam hoben
ſich ihre Hände auf, als wollten ſie etwas
halten. Vielleicht war es die alte gute
Freundſchaft, die ſie feſthalten wollte. Sie
und Georg, es war immer ſo geweſen, daß
ſie einander verſtanden, und jetzt ging er fort
ohne ein herzliches Wort? Eva hatte beide
Hände auf ihre Bruſt gelegt und ihr war,
als wüßte ſie jetzt erſt, daß ſie ein Herz
hatte

Eine Tür geht auf.
Es iſt leicht, von Zufall zu ſprechen. Und

es iſt bequem. Aber manchmal erkennt man
doch, daß nicht alles von ungefähr geſchieht,
ſondern daß manches Ereignis auf uns zu-
kommt wie eine heranrollende Woge. Wir
können ihr nicht entfliehen, ſie holt uns doch
ein. Wir können nur ſtillhalten und ſie
über uns hinwegbrauſen laſſen.

Es fügte ſich, daß zwei Jahre ſpäter Georg
Stehr zu derſelben Zeit auf Urlaub weilte,
als auch Leutnant Karl Henſel für eine kurze
ar ſeine Frau beſuchte. Die beiden Ur-
auber begegneten einander und tauſchten
ihre Erlebniſſe aus. „Willſt du uns nicht
heute gegen Abend beſuchen?“ fragte der Of
fizier den Muſiker. „Spiel uns was vor, man
wird ja in dieſen grauen Herbſttagen ganz
blöde und, ich weiß nicht, ob es dir auch
ſo geht, man paßt nicht mehr recht in dieſe
Friedenswelt. Meine Frau, du kennſt ſie ja
noch von früher her, würde ſich ſicher ſehr
freuen. Außerdem habe ich noch ein paar
Flaſchen La tour de la reine im Keller, Frie-
densware.“

Als der frühe Novemberabend hernieder-
ſank, ſaßen ſie zu dritt beiſammen. Draußen
wirbelte der Wind die letzten falben Blätter
durch die Luft, rüttelte an der Tür der Ve-
randa und fuhr ungeſtüm um den Giebel.
Aus dem affenen Ofen ſprang der Schein der
Flammen leuchtend über die Dielen. Jn den
Gläſern glänzte der rote Wein. Leutnant
Henſel erzählte Fronterlebniſſe, Frau Eva

hörte zu und Georg betrachtete ſie ſinnend,
wie ſie mit geſchloſſenen Augen im Seſſel
lehnte. Sie erſchien ihm reifer und ſchöner,
als ſie es je geweſen. Wie der Wein ihre
geſchwungenen Lippen glänzen machte! Wie
ſie die Hand zum vollen Blondhaar führte,
dann mit einem Blick zu ihm herüberſah, das
alles war ihm ſo vertraut. Wie im Traum
glitten vergangene Tage vorüber, Tage, in
denen Eva an ſeiner Seite gegangen. Jetzt
war ſie die Frau eines anderen. Aber es
war damit nichts Fremdes zwiſchen ſie ge-
treten. Als er ſich beim Kommen vorhin über
ihre Hand neigte, fühlte er gleich, daß ſie ihm
immer nahe geblieben war.

„Ja, der Krieg“, ſetzte Leutnant Henſel
das Geſpräch fort, das er mehr mit ſich ſelbſt
als mit den anderen führte, immer ſprechen
wir davon, kommen nicht los hilf du uns
dazu, Georg! Wozu biſt du ein Muſikus!“

Langſam, ganz vom Licht dieſer ſtillen
Stunde umfangen, erhob ſich Georg, nahm
am Flügel Platz und ſchlug eine Taſte an.
Lang und warm ſchwingend zog der Ton
durch den Raum. Der Künſtler im feld-
grauen Rock ſah zu der Frau hinüber, bis
ſie die Lider hob. Fragte er ſie mit den
Blicken, was er ſpielen ſollte?

Dann klang die Peer-Gynt-Suite auf,
leuchtend in ihrer nordiſchen Reinheit, ge-
ſpielt mit einer Leidenſchaft, die das Herz
der Frau erbeben ließ. Morgenſtimmung
Solveigs Lied warum ſpielte Georg das
jetzt? Ach, ſie wußte es. Er hatte nicht ver-
geſſen, daß ſie Grieg liebte. Er ſpielte nur
ſür ſie. Alles, was ſein Herz gequält und
bewegt hatte, hörte ſie aus der Muſik heraus.
Da war es wieder, dies feine ſchweigende
Verſtehen, das ſie und Georg immer verbun-
den und das ſie früher nie ſonderlich beachtet

hatte. Sie legte die Hand über die Augen.
Niemand ſollte ihr jetzt ins Geſicht ſehen.

Der letzte Ton verklang. Der Künſtler
klappte leiſe den Deckel über die Taſten und
blieb in ſich verſunken vor dem Jnſtrument.
Henſel ließ ſeinen Blick von Georg zu Eva
gehen. „Das war ſehr ſchön“, ſagte er leiſe.
Er hob ſein Glas. „Dafür, für dieſe wun-
derbare Muſik, Eva, könnteſt du Georg mal
einen Kuß geben!“

Der Mann am Flügel richtete ſich auf.
Eva hob erſchrocken das Antlitz. Ein Schwei-
gen ſtand jäh im Zimmer. Nur die Uhr
tickte leiſe und ſchwer.

„Tut doch nicht ſo fremd!“ hob ſich nun
wieder Henſels Stimme. „Jhr ſeid doch alte
Freunde, denk ich.“

„Das wohl“, erwiderte Georg, „aber wir
haben uns nie geküßt.“

„War ein Fehler“, lachte der andere. „Den
müßt ihr jetzt verbeſſern. Was iſt ſchon da-
bei! Wir gehen wieder zur Front, Georg.
Wer weiß, ob

Hier unterbrach Eva ſeine Worte. „Wenn
du es ſelber willſt“ ſagte ſie zögernd mit
bebender Stimme.

Sie erhob ſich und wandte ſich Georg zu.
Langſam gingen ſie durch das vom roten
Flammenſchein erhellte Zimmer einander
entgegen. Es war ihnen, als ob ſie aus
einer fremden Welt jetzt heimkehrten. Georg
legte den Arm um Eva, zog ſie an ſich, ihre
Lippen trafen ſich in einem langen Kuß
verſanken ſie ineinander, konnten ſich nicht
mehr löſen. Zwei Seelen verſchmolzen.

Währte dieſer Kuß ewig. Nein. Ein hef-
tiger Windſtoß ſtieß die Tür der Veranda
auf, trockene Blätter ſtoben über die Schwelle

Menſchen, die Erde eſſen!
Eine Sucht, die mit dem Tode bezahlt wird.

Seit Jahrhunderten tauchen in über-
ſeeiſchen Reiſeberichten Mitteilungen auf,
man hätte Eingeborene beobachtet, die Erde
eſſen. Lange begegnete man ſolchen Nachrich-
ten mit Zweifel. Erſt ſeitdem Alexander
v. Humboldt Aehnliches von Jndianern im
Norden Südamerikas berichtet hatte, mußte
wan das Geſchehen dieſes ſonderbaren
Brauches an erkennen. Jn der 2-3 Monate
dauernden Regenzeit ißt der Otomake
Venezuelas etwa ein Pfund gelblich
grauen Töpfertons täglich. Die Erde wird
von den Ufern des Orinoko geholt, zu Kugeln
von etwa 10 Zentimeter Durchmeſſer geknetet
und äußerlich bei leichtem Feuer geröſtet.
Nur gelegentlich hat der Otomake während
der Regenzeit auch einen kleinen Fiſch oder
eine Eidechſe oder eine Wurzel zu ſeinem
Pfund Erde. Jn der trockenen Jahreszeit,
die den Fiſchfang begünſtigt, eſſen die Oto-
maken nur ein kleines Stückchen Erde täg-
lich, gleichſam als Feinkoſtzutat. Die Be-
gleitumftände des Erdeeſſens weichen bei ver-
ſchiedenen Völkern ſtark voneinander ab.
Ein Forſchungsreiſender hat aus Kirman in
Südperſien Proben einer dort gelegentlich
von den Einwohnern gegeſſenen Erde mit-
gebracht und die chemiſche Unterſuchung er-
gab, daß ſie 3,5 Prozent Kochſalz enthielt.
Dem iſt aber mit dem Berliner Ethnologen
Günther entgegenzuhalten, daß das Erdeeſſen
vielfach auch in Gegenden beobachtet wurde,
wo Salz reichlich vorhanden iſt. Auch trifft
es nicht für alle Arten gegeſſener Erde zu,
daß ſie Salz enthalten. Die Eingeborenen
in manchen Teilen Afrikas eſſen die ſäure-
haltige Erde von Termitenhaufen, und man
hat dieſe Erſcheinung mit dem Hinweis auf
di beſonders beſchleunigte Ver-
dauung in tropiſchen Gegenden zu er-
klären verſucht H. Schurtz). Schon eine
Stunde nach der Mahlzeit von üblicher
Pflanzennahrung tritt ein quälendes Gefühl
der Leere im Magen auf und um dieſem ab-
zuhelfen, wird der Magen mit einigen Biſſen
unverdaulicher Erde gefüllt. Dieſer Er-
klärung widerſpricht aber das Vorkommen
der Geophagie auch in kalten Gegenden. So
weiß man von den Tunguſen, daß ſie mit
Renntiermilch geknetete Erde eſſen.

Eine weitere Erklärung greift von der
mediziniſchen Seite her ein. Schon Hippo-
krates, Galen und andere große Aerzte des
Altertums verordneten bei Frauenkrank-
heiten verſchiedene Tonerden. Beſonders
aus der Erde von Lemnos, die mit Ziegen-
milch gemiſcht wurde, machte man Paſtillen.
Auch C. F. Heuſinger, ein deutſcher Arzt, der
ſick eingehend mit dem Erdeeſſen beſchäftigte,
glaubte, zwei Tatſachen feſtſtellen zu können:
1. Eröeeſſen iſt auch dort verbreitet, wo der
größte Ueberfluß an Nahrungsmitteln beſteht
(Java, Bengalen, Weſtafrika, Bolivien).
2. Die Länder, wo dieſer Brauch vorkommt,
ſind gleichzeitig auch Malaria gebiete. Das
Bedürfnis, Erde zu eſſen, ſei offenbar eine
Folge der Malariagiftwirkung auf das
Nervenſyſtem. Die griechiſche und die
arabiſche Medizin kannten Arzneien aus
Tonerde, eben weil ſie in Malarialändern
entſtanden waren.

Jn vielen Fällen glauben die Erdeeſſer,
ſich auf einem „Weg zu Kraft und Schönheit“

zu befinden. Die Jürüken in Turkeſtan
verſchlucken vor jedem Wettlauf einen Hap-
pen Erde und ſchreiben dem die Erfolge bei
ihren heimatlichen Olympiaden zu. Chineſin-
nen eſſen eine helle Tonerde aus der Provinz
Schenſi, um eine blaſſe Hautfarbe zu
bekommen. Auch Portugieſinnen und Süd-
ſpanierinnen ſollen früher von Scherben
ſchwach gebrannten Tones geknabbert haben,
weil ſie ſich davon eine helle Geſichtshaut
verſprachen. Ueberhaupt ſtimmen die meiſten
Beobachtungen der Geophagie darin über-
ein, daß ſie bei Frauen häufiger vorkommt,
als bei Männern. Auch ſcheint ſie bei Frauen
eher den Charakter einer Sucht, einer
Leidenſchaft anzunehmen. In Südbraſilien
ſehnen ſich Frauen, die ein Kind erwarten,
ebenſo heftig nach Erde wie anderswo nach
Orangen oder Gurken. Daß die Tonerde
vielfach als Reiz- und Belebungsmittel
empfunden wird, geht wohl auch daraus her-
vor, daß ſie auch mit Kokablättern zuſammen
gekaut wird; aus der Kokapflanze wird be-
kanntlich das Kokain gewonnen.

Wie bei vielen anderen „Genußmitteln“
trifft auch bei der Erde zu, daß ſie zur
Steigerung reizt, daß die wirklichen oder ein-
gebildeten Wirkungen ſich abſchwächen und die
ſchädigenden ſchließlich die Oberhand ge-
winnen. Jn Südamerika gibt es Jndianer,
die ſo leidenſchaftlich Erde eſſen, daß ihr
Bauch unförmig aufgedunſen wird, indes ihr
ſonſiger Körper abmagert, ihre Haut gelb
und ausgedörrt wird; ſchließlich bezahlen ſie
ihre Leidenſchaft mit dem Leben. An h Neger
in Südamerika büßen oft mit dem Tode dieſe
Leidenſchaft. Bei Negerfklaven iſt ſchon im
18. Jahrhundert Frdeeſſen mit tödlichem Aus-
gang beobachtet worden und einzelne For-
ſchungsreiſende ſahen darin eine Form des
bewußten, langſamen Selbſt mordes. Jn
der Qual der Sklaverei von Schwermut er-
griffene Neger bekamen Ekel vor der natür-
lichen Nahrung, begannen Erde, Aſche, Kreide,
Kohle zu eſſen, bis ſchließlich ein qualvoller
Tod ſie vom Elend der Sklaverei erlöſte.
Uebrigens greift am Amazonenſtrom die
Sitte des Erdeeſſens auch auf Meſtizen, und
ſrgar auch auf Weiße über, beſonders auf
deren Kinder. Man bindet dann den Kindern
Drahtmasken vor das Geſicht.

Die Vermutung, daß die Sitte des Erde-
eſſens nicht einfach nur von ſeiten der Er-
nährungschemie aufzuklären ſei, ſondern daß
zum Teil unbewußte, pſychologiſche Vor-
gänge weſentlich mitbeſtimmend ſein können,
wird durch den Umſtand geſtützt, daß ſich an
das Erdeeſſen oft magiſch-religiöſe
Vorſtellungen knüpfen. Jn Madagaskar iſt
das Erdeeſſen mit einem Treugelöbnis zere-
moniell verquickt: rote Erde vom Grabe der
Könige wird mit Waſſer vermiſcht und dieſes
Geotränk iſt gleichſam ein Eidestrunk. Auch
in Holländiſch-Fnöien ſollen neuerdings mit
ihrer Linie unzufriedene weiße Damen, die
Eingeborenenfrauen nachahmenö, im ge-
heimen in etwas Fett geröſtete Lehmkugeln
eſſen. Es ſoll den Holländerinnen trotzdem
nicht gelingen, die reizvolle Schlankheit der
eingeborenen Javanerinnen, oder gar der
weltberühmten Balimädchen zu erlangen
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und das Feuer im Ofen erſchrak und dnckte
ſich kniſternd.

Henſel drehte das elektriſche Licht an und
ſchloß ſchnell die Tür. Aber das Schickſal war
ſchon hereingetreten und ſah drei Menſchen
aus dunklen Augen an.

Das Vermächinis.
Am nächſten Tage ſtand Leutnant Henſel

mit ſeiner Frau auf dem Bahnſteig und
blickte dem DeZug entgegen, der ihn
Front zurückbringen ſollte. Da. trat Georg
neben ihn: „Wenn du erlaubſt, fahre ich gleich
mit. Wir haben bis Charleville die gleiche
Strecke.“

„Aber du haſt doch noch vier Tage Ur
laub“, entgegnete Henſel.

Georg reichte Eva die Hand. Gerade lief
der Zug ein. „Komm, Kamerad. Es iſt beſſer,
wir fahren zuſammen ab.“ Damit riß er
die Wagentür auf und ſtieg ein.

Sie fanden ein leeres Abteil und nach
einigen Minuten des Schweigens begann Ge-
org: „Jch verſtehe dich nicht, wie biſt du ge
ſtern nur darauf gekommen .7“

„Du wirſt mich ſpäter vielleicht verſtehen.
Sieh, ich liebe Eva. Aber doch wohl nicht ſo,
wie ſie geliebt werden muß. Jch bin ein
rauher Soldat, ganz guter Kerl, aber für die
Eva bin ich zu wie ſoll ich ſagen? eben
zu ſchwer. Sie braucht eine Hand, die nicht
nur feſt zufaſſen, ſondern auch ſtreicheln kann
Die Hand haſt nur d u, Georg. Als du ge-
ſtern kamſt, wußte ich gleich, daß ihr zuſam-
mengehört wußte es eher vielleicht als ihr

Georg wollte etwas erwidern, aber er kam
nicht zu Wort.

„Unterbrich mich nicht“, fuhr Henſel fort.
„Jch muß dir das jetzt ſagen. Jch habe dir
die Eva weggenommen. Laß ſie mir noch.
Es wird nicht mehr für lange ſein. Der Krieg
wird noch dauern. Wenn mir eines Tages
etwas zuſtößt ich meine, es könnte doch
ſein dann nimm ihr Leben in deine Hand.
Und ſag ihr auch, daß ich es ſo gewollt habe“.

Ein Jahr nach dieſem Geſpräch zwiſchen
zwei Kameraden entbrannte um Cambrai die
Tankſchlacht. Nach raſendem Trommelfeuer
brachen auf breiter Front die britiſchen
Kampfwagen vor und walzten Drahthinder-
niſſe, Gräben und Menſchen nieder. Schon
hatten die ſtählernen Koloſſe die Bereit-
ſchaftsſtellung der Jnfanterie überquert, als
ſich ihnen deutſche Feldartillerie entgegen
ſtellte. Jm direkten Schuß gingen die Batte-
rien den Ungetümen, die ſchaukelnd durch die
Trichterwüſte herankrochen, zu Leibe. Hier
und da ſchlugen Volltreffer ein. Ganz be-
ſonders eine Batterie ſchoß in ſchneller Folge
Lücke auf Lücke in die Phalanx der Sturm-
wagen.

Gegen dieſe Geſchütze richtete ſich nun die
Wut der britiſchen Artillerie. Mit Flieger-
beobachtung ſchlug ſie en Geſchütz nach dem
anderen in Scherben. Zum Scohluß feuerte
nur noch ein Rohr. Der engliſche Hecxes-
bericht meldete nachher, daß dieſes Geſchſitz
zuletzt nur noch von einem Mann. einem Of-
fizier, bedient worden ſei. Er lud, richtete,
zog ab rings um ihn waren nur Tote.
Ein ſchwerer Granatſplitter riß ihm die
Bruſt auf. Ueber die Lafette geworfen, ſtarb
er.

Er hieß Karl Henſel. und der engliſche Be
richt ſchloß: „Dieſer Offizier ſtarb tanfer wie
wenige. Wir haben nicht genug Ruhm für
ihn.“

Neue vücher.
Marie Luſſe Becker:

„Frau hinker der Fronf.“
Die bekannte Autorin hat, ihre eigenen Er

lebniſſe während des Weltkrieges zu einem
großen Roman geſtaltet. der die Frau als
Kriegskameradin des Mannes verherrlicht.
Beginnend mit den Leiten vieler in Fran-
kreich bei Kriegsbeginn vervafteter Auslands
deutſcher, ihrer Rettung über die hilfreiche
Schweiz, wird der Leſer auf alle Kriersſchau-
plätze geführt, von Flandern bis zu den Dar-
danellen und nach Kleinaſien. Ueberall treten
uns die vorbildlich helfenden Frauen ent-
gegen, die Mütter, Frauen und Schweſtern in
der Heimat, die pflegenden Frauen im
Dienſte des Roten Kreuzes die Landjrau, die
Arbeierinnen, daneben die Aben euertinnen
der Etappe Hier hat eine Frau mit
ſehenden Augen den Krieg miterkebt, der
auch in ihr eigenes Schickſal tief einge-
griffen hat, ihr ihr Liebſtes genommen und
ein neues Glück geſchaffen hat. Ein Kriegs-
buch ohne Wehleidigkeit,
ein hohes Lied der deutſchen Frau im Kriege,

Heiterkeit wirkt Wunder.
„Hella“, Beyers Frauen-Zeitſchrift, Heft

43, vermittelt dem inneren und äußeren
Menſchen wieder viel Schönes und Neues.
Aeußerlich: die erſten Vorboten der Früh-
jahrsmode (entzückende Mantel- und Klei
der-Modelle Vorſchläge zu ſelbſtgeſtrickten
GarnHandſchuhen) wirkungsvolle Ratſch äge
zur Entfettungsdiät und erfolgreiche Gym-
naſtik Jnnerlich: den Schluß des großen
Romans „Kamerad Mutter“. Viel Neues
über Okkultismus, Hypnoſe, Suggeſtion; Jn-tereſſantes über Lucie Höf-ich und ihre 120
Kinder. Und die ungewöhnlich intereſſanten
Fragen und Antworten in der „Schatulle“,
Heft 44 eröffnet Paul Eipper, der Freund
der Tierfreunde, mit Ausführungen über das

„neue Tierſchutzgeſetz. Charlotte Suſa berich
tet aus Amerikas Filmmetropole,

voll Leidenſchaft,
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Untreue koſtek die Nagſe.
Roheitsakt wird mit Zuchthaus beſtraft.
„Hier iſt die Naſe meiner untreuenFraul!“ Mit dieſen Worten hatte der g3-

jährige Landarbeiter Nohl auf der Polizei
wache in e bei rarelrh a. Mainein blutiges Stück Fleiſch abgeliefert. Es
handelte ſich tatſächlich um die Naſenſpitze
ſeiner Frau, die der Rohling ihr mit einem
gaſermeſe abgetrennt hatte. Er lebte ſchon
längere Zeit getrennt von der Frau und
hatte vielfach geäußert, er werde ihr die Naſe
abſchneiden, wenn er ſie mit einem anderen
Liebhaber ertappe. Als er nun eines Tages
die Frau aus der Wohnung eines Schreiners
kommen ſah, ſchleppte er ſie auf ein benach
bartes Feld und trennte ihr mit einem
furchtbaren Schnitt die Naſenſpitze und einen
Teil der Oberlippe ab. Die Große Straf-
kammer in Frankenthal verurteilte den
Eiferſüchtigen wegen ſeiner rohen Tat zu
zweieinviertel Jahren Zuchthaus.

r ä I e r

Beſtechung an der Tagesordnung!
So ſah es im Berliner Spieldezernat aus!

In dem Prozeß gegen den früheren Leiter
des Spieldezernats bei der Berliner Krimi-
nalpolizei, Kriminalpolizeirat Schloſſer,
machte ein Zeuge ſenſationelle Ausſagen
über die ſeinerzeitigen Zuſtände innerhalb
des Spieldezernats. Der Polizei fehlte da-
mals nicht nur jedes Handwerkszeug zur Be-
kämpfung der Spielklubs, ſondern die Be-
amten wurden auch außerordentlich ſtark be
ſt och en. Als ſie einmal einen Spielklub
ausgehoben hatten, wurde ihnen empfohlen,
eine Treppe höher zu gehen, wo ſie den
Polizeipräſidenten finden würden.
Die Kontrolle mußte aber unterbleiben, weil
es ſich um einen ſogenannten „beſſeren Klub“
handelte. Wie ſtark das Beſtechungsunweſen
ausgebildet war, geht daraus hervor, daß auch
der frühere Polizeipräſident Richter Geld be-
kommen habe. Auch an das Polizeipräſidium
Charlottenburg ſeien große Beträge gefloſſen.
Ebenſo hätten der Bruder des früheren
Vizepolizeipräſidenten, Conrad Weiß, 50 000
Mark, und die Frau des früheren Polizei-
präſidenten Grzeſinſki bedeutende Geld-

beträge erhalten. WAuch die Ausſage des Kriminakrats
Greiner, der der Nachfolger Schloſſers in der
Leitung des Spieler-Dezernats war, iſt be
merkenswert. Greiner hatte das Dezernat
im Jahre 1925 übernommen. Als er damals
Anzeichen für Durchſtechereien bei ſeinen Be
amten feſtſtellte, hat er veranlaßt, daß faſt der
geſamte Beamtenſtab ausgewechſelt wurde.
Seinerzeit waren etwa 60 Spielklubs zu
überwachen. Greiner hat die Jagd gegen
dieſe Klubs planmäßig in großem Umfang
durchgeführt. Jm Jahre 1927 hat er dann
einen umfängreichen Kampf gegen die
Ecartésklubs beginnen wollen, wurde dabei
aber insbeſondere ſtark geſtört durch die
Gegenarbeit des Regierungsdirektors Weiß,
der ſich bemühte, Ecarté als Geſchicklichkeits-
ſpiel darzuſtellen und behauptete, die Polizei

habe kein Recht, gegen Ecarté einzuſchreiten.
Die Anklage, ſo ſagt Kriminalrat Greiner,
richtet ſich nicht allein gegen Schloſſer,
ſondern gegen das ganze damalige Syſtem. Er
habe mit Weiß immer in hartem Kampf um
die Spielklubs geſtanden.

Feldbiſchof D. Schlegel tritt in Ruheſtand.
Der evangeliſche Feldbiſchof der Wehr-

macht, D. Schlegel, tritt mit Ablauf des
Monats März 1934 auf eigenen Antrag in
den Ruheſtand. Ueber ſeine Nachfolge iſt
noch nicht entſchieden.
Landeserbhofgericht tagt in Celle.
Die erſte Sitzung des Landeserbhofgerichts
in Celle findet am 8. Februar ſtatt.

Das Militärgericht in Nancey hat den
Unterleutnant Omar Ben Said, der beim
23. glgeriſchen Schützenregiment, das in
Mörchingen in Garniſon liegt, diente,

zum Tode verurteilt. Der Unterleutnant
hatte am 13. Oktober den dienſtjüngeren
franzöſiſchen Unterleutnant Guy beim
Uebungsſchießen mit einem Gewehr aus
nächſter Nähe durch einen Herzſchuß nieder-
geſtreckt.

Die Verhandlung brachte, ſoweit bekannt,
nicht zutage, welches der Grund zur Tat war,
doch ſcheint es ſich um eine dienſtliche Aus
einanderſetzung der beiden gleichſtehenden
Leutnants gehandelt zu haben. Der Ver-
urteilte ſoll ſich die Autorität des Unterleut-
nants Guny nicht haben gefallen laſſen wollen
und, an jenem Tage irgendwie gereizt, die
gerade in ſeiner Hand befindliche geladene
Waffe auf ſeinen Widerſacher abgefeuert
haben. Vor dem Militärgericht erklärte der
Angeklagte, er habe jegliche Erinnerung an
den Vorfall verloren. Während der Vor-

Vor dem Berliner Sondergericht begann
geſtern der große Prozeß gegen die Mit-
glieder der kommuniſtiſchen Häuſerſchutzſtaffel
Lange, denen die Ermordung des SS.,
Truppführers von der Ahée zur Laſt ge-
legt wird. 17 Angeklagte haben ſich wegen
gemeinſchaftlichen Mordes und ſchweren Land
friedensbruches zu verantworten, ein Ange-
klagter wird des Landfriedensbruches be-
ſchuldigt.

Am 17. Februar v. J. befand ſich der SS.
Mann von der Ahé mit einem Kameraden
auf dem Heimweg und wurde von einer Horde
von etwa 40 Kommuniſten überfallen. Faſt
an derſelben Stelle, an der am 30. Januar
Maikowſki und Zauritz fielen, fand Ahé durch
kommuniſtiſche Kugeln den Tod. An der
Spitze der Angeklagten ſteht der berüchtigte
Kommuniſtenführer Richard Hüttig, der
ſchon vorher in kommuniſtiſche Ueberfälle ver-
wickelt war und auch ſchon wegen Land-
friedensbruchs vorbeſtraft iſt. Drei der An-
geklagten waren zur Zeit der Tat noch jugend-
lich, während die übrigen ebenfalls noch jung
ſind.

Am erſten Tage des Prozeſſes wurden alle
Angeklagten zunächſt über die Vorge-
ſchichte der Tat vernommen. Aus allen
Ausſagen, die durchweg den Angeklagten
Hüttig belaſten, geht hervor, wie die Kommu-
niſten an der Vorbereitung eines bewaffneten
Aufſtandes gearbeitet haben, und mit welcher
Planmäßigkeit die Kommuniſten Ueberfälle
auf Nationalſozialiſten vorbereiteten. Neben
umfangreichen Schießübungen trat man
zu Handgranatenübungen an. Hüttig
äußerte des öfteren, daß man dieſe Uebungen
dringend brauche, wenn die kommuniſtiſche
Weltrevolution ausbreche. Es ſei ſicher, daß
es dann zu ſchweren Zuſammenſtößen und
Blutvergießen komme. Wer nicht mitmache,
bekomme von ihm perſönlich eine „blaue
Bohne“, ver er werde als Barrikade
benutzt.

Hüttig gibt ſelbſtverſtändlich allen dieſen
Belaſtungen eine harmloſe Deutung. Er will

OHmar Ben Sgid mordek.
Eine Raſſeniragödie im franzöſiſchen Offizier-Corps.

unterſuchung ſoll Omar Ben Said übrigens
ſeinem Regimentskommandeur als Beweg-
grund nur folgendes angegeben haben: „Jch
bin Muſelmann, ich habe einen Chriſten ge-
tötet, das genügt wohl!“ Omar Ben Said
iſt der 27 Jahre alte Sohn eines algeriſchen
Stammesführers Said-Ben-Ala-Tazel.

Beinahe ein Präſidentenmord.

Es galt dem Präſidenten von Panama.
Die Polizei hat einen Mordanſchlag auf

den Präſidenten von Panama, Dr. Arias,
verhindert. Das Attentat ſollte erfolgen.
als Dr. Arias im Kraftwagen nach Penomom
fuhr. Die Polizei verhaftete die Führer von
zwei Kraftwagen, die die Attentäter abholen
ſollten. Die Chauffeure ſollen ein Geſtänd-
nis abgelegt haben. Die Nachricht wurde
geheimgehalten, weil einer der Chauffeure
ausgeſagt hatte, einer der Attentäter ſei der
Sohn eines Kabinettsminiſters.

Mikmachen,ſonſtgibts'neblaue Bohne!
der große Prozeß um die Ermordung des 55.- Mannes von der Ahe,

immer zur Ruhe ermahnt haben, und er habe
nie Bemerkungen über Gewalttätigkeiten ge-
macht. Trotzdem blieben die Angeklagten bei
ihren Ausſagen und einer fügte noch hinzu,
Hüttig habe gelegentlich geſagt, alles was ſich
uns entgegenſtelle, müſſe niedergeſchoſſen
werden. Mit der Vernehmung der Angeklag-
ten zur Tat wird heute begonnen. Man
beabſichtigt, den Prozeß noch vor der Jährung
des Todestages von der Ahé zu Ende zu
führen.

„Eine rieſige Feuerſchlange
Funkmaſt von Grimsby völlig zerſtört.
Der Maſt der Funkſtation der Admiralität

in Waltham bei Grimsby, der, wie wir
geſtern bereits meldeten, in Brand geraten
war, iſt völlig zerſtört. Das Feuer dauerte
den ganzen Donnerstag über an. Nach-
mittags brach der obere Teil des Maſtes zu-
ſammen; abends ergriffen die Flammen auch
den unteren Teil, der ebenfalls umſtürzte.
Durch rechtzeitiges Löſen der Halteſeile war
es gelungen, den Sturz des Antennenmaſtes
auf die anliegenden Gebäude zu verhindern.
Der Maſt lag nach dem Einſturz wie eine
rieſige Feuerſchlange auf der Erde. Das
Perſonal der Funkſtation löſchte den Brand.

99Eine Dynamitröhre explodiert
und fordert drei Menſchenleben.

Bei Lucinico ereignete ſich ein Exploſions-
unglück, das drei Todesopfer forderte. Ein
Schrankenwärter hantierte mit einer Röhre,
vhne zu wiſſen, daß ſie Dynamit enthielt.
Plötzlich erfolgte eine Exploſion, durch die
der Eiſenbahnbeamte und zwei in dieſem
Augenblick vorübergehende Frauen getötet
wurden. Außerdem wurde die kleine Toch-
ter des Schrankenwärters verletzt.

Kube zum SS.-Gruppenführer befördert.
Der Gauleiter der Kurmark, Wilhelm

Kube, iſt zum SS.-Gruppenführer beför-
dert worden.
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Eine zweite „Weſtfalen“.
Neuer Flugzenugſtützpunkt im Südatlantik.

Die Deutſche Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft
Hanſa hat ihr Motorſchiff „Schwarzenfeld“ an
die Deutſche Lufthanſa verkauft. Das Schiff
ſoll als weiterer n eugatgrrnnt im Luft
poſtdienſt der Deutſchen Lufthanſa im Süd
atlantik dienen. t

Neuer Kommiſſar der Krankenpflege
Herzog Karl Ednard im Amt.

Der Präſident des Deutſchen Roten
Kreuzes, Herzog Karl Eduard von Sachſen
Koburg und Gotha, iſt vom Reichspräſidenten
zum Kommiſſar der Freiwilligen Kranken-
pfkege ernannt worden. Zugleich hat der
Reichsminiſter des Jnnern den ſtellvertreten-
den Präſidenten des Deutſchen Roten
Kreuzes, Generalinſpekteur des Sanitäts
weſens der SA. und SS., Sanitäts-Ober-
gruppenführer Generaloberſtabsarzt a. D.
Dr. Hocheiſen, zum 1. und den General-
oberſtabsarzt a. D. Dr. Napp zum 2. Stell
vertreter des Kommiſſars ernannt.

IIEine echt ſächſiſche „5par“büchſe.
Die Golddollars in der Kaffeekanne.

Das Sondergericht für den Freiſtaat
Sachſen verhandelte gegen den Feinkoſthänd-
ler Albert Balkowſki aus Dresden wegen
Deviſenverbrechens. Der Angeklagte erwarb
120 Golddollars und 400 tſchechiſche Kronen,
ohne ſie der Deviſenbewirtſchaftungsſtelle an
zugeben und anzubieten. Er verwahrte die
Golddollars in einer Kaffeekanne unter dem
Kaffee. Auch nach dem Erlaß des Geſetzes
gegen der Verrat der deutſchen Volkswirt-
ſchaft vom 12. Juni 1933 zeigte er den Beſitz
nicht an. Er handelte dabei nach der Ueber
zeugung des Gerichts vorſätzlich und wurde
zu 2 Jahren Zuchthaus und 550 Mark Geld-
ſtrafe verurteilt. Die beſchlagnahmten De
viſen wurden eingezogen.

Schützengräben und Feuergefechte.
Die Ausſchreitungen in Auſtralien.

Die ſchweren Ausſchreitungen gegen Aus-
länder in dem Bergwerksort Kalgvorlie, über
die wir bereits berichteten, ſind durch das
erſte Einſchreiten der Polizei nicht beendet
worden. Die ganze Nacht über dauerten die
Kämpfe zwiſchen den Bergarbeitern und den
Ausländern, die einen Schützengraben aus
gehoben hatten, an. Gegen Morgen begann
nach einem heftigen Feuergefecht der
Sturm auf die Verſchanzungen, die genommen
und zerſtört wurden.

Der Schaden, der in dieſer Stadt und in
BoulderCity während der zweitägigen Aus-
ſchreitunegn gegen die Ausländer angerichtet
wurde, wird auf 60 000 Pfund Sterling ge
ſchätzt. Die Regierung iſt bemüht, den ge
flüchteten Ausländern Nahrungsmittel zu
beſchaffen und ihre zerſtörten Hänſer wieder
aufzubanen.

Jm Wüten des Taifuns geſunken.
In Tſchifu iſt ein chineſiſcher Fiſch

dampfer mit 31 Mann Beſatzung in einem
Taifun geſunken.

W WÜEigentum, Druck und Verlag: Merſeburger Druck und
Verlagsanſtalt G.m.b.H. in Merſedurg, Hälterſtraße 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich ſür Politik, Feuilleton Handel und
Lelagen: Wilhelm Steinbrecher; für Lokales, Provinz und
Sport Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für u
verant wortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg. DA. XII. 33.
Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg 6470. Ausgabe
SaaleZtg., Halle (S.) 34530; Ausgabe Mitteldeutſche Zeitung
Erfurt 25490; Ausgabe Weimariſche Zeitung, Weimar 7140

Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſenach 6590
insgeſamt 80 220.
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Leipzig. Börse
vom 1. Februar
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Falkenstein
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Stönr Kamm
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Devisenkurse
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gcwalfiger ſbbau

faller Preise
nvenfufßVerkauf

Gebr. Goldmann
Kioine Ritterstra e

Mäntel

inventur-
Verkauf!

I

Gewaltig herabge-
setzte Preise für

m. 2 BettstellenAnzüge e nur 4 Wochen
Lederjacken gebr., wie ven,

sowie alle Saison- Artikel

Reelle Bedienung!
Atlas, Markt 18

Inſerieren

bringt Gewinn

[c-—„

Gelegenheitsk.
Ankleideschr.

weit unter Preis

Philipp
Halle (Saale)

Kl. Ulrichstr. 14

Gestern mittag 2
langem schweren Leiden

unser guter, treusorgender

Paul Fier
im 38. Lebensjahre.

Blösien, den 2. Februar 1

Im Namen

Die Beerdigung findet
nachmittag 3 Uhr statt.

Feee
Uhr verschied nach

Krankenhaus zu Halle mein lieber Mann,

Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel

ker

der tieftrauernden Hinterbliebenen
Emma Herker und kinder

im Elisabeth-

Vater, Sohn,

934.

am Sonntag,

schweren Leiden
haus zu Halle a. S.
Zeitungsträger, Herr

Wir werden das Andenken

Merseburg, den 2. Februar

Am I. Februar d. J. verstarb nach langem

im Elisabeth-Kranken-

unser

Paul Herker, Blösien
treuen Mannes stets in Ehren halten.

Verlag
AMltteldeutschland

Merseburger Tageblatft

langjähriger

dieses pflicht-

1934.

Vater, Schwiegervater, Groß
grobvater, der Landwirt
Gemeindevorsteher,
Rendant

im Alter von 79 Jahren.

Bündort, den 1. Februar

Die Beerdigung findet
nachmittag 2 Uhr statt.

Heute morgen entschlief sanft und un-
erwartet mein lieber Mann,

Kirchenältester

Bernhard Seibicke
Dies zeigt im Namen aller Hinter-
bliebenen in tiefer Trauer an
Berſha Selbicke geb. Hoffmann

unser guter
vater und Ur-
und frühere

und

934.

am Sonmag,

und Gratulationen anläßlich

Walter Hoffmann

filzpantoffein
Hausschuh m. Leders.36-426 S PF
lausschuh, Krokoleder
warm gefüttert 3642 2 S M.

Furnschlüpfer mit roter Sohle gewendet 27-42 S PF

Pantoffel-Friche
W Entenplan Hr.

36-42 S S P.

Männerholzpantoffeln
(III. Sorte Spaltrindl.) 26-31

Holzschuh, warm gefüttert
40-46 Z. 7 S M.

SS PF

Leibbi
Gummiſtrümpfe

in alle

unübertroffene Qualität

Bruchbinden und Bandagen, Platt-
und Senkfußeinlagen

Artikeln reichſte Auswahl und
nach Maß

Wöchnerinn.-u.Säuglingspfleg. Artikel
Hamen und Herrenbedienung im

ach- und Spezial geſchäft

Gummi-Grahneis
Gotthardſtraße 20 Ruf 2467

ndenach Santtäter at Dr. Machenhanuer

S

mit guter

Halle (Saale)

a ueh s e b

Pflaumenmus

Marmelade

Rübensaft

frischer (llark

sinch Träger wichtiger

Nährstofie
Unsere Vorfahren ver-

danken ihnen Kraft
und Wohlbehagen;
bei quiter Qualifät und
billiqem Preis
man sie mehr als bis-

sollte

her bevorzugen

butter-Arange

Für die vielen Geſchenke

unſerer Bermählung danben
beſtens

und Frau Elsbelh

Stahlbhett
n

Betten-Eeke
Carl Rasomeann

Stahlmafratzen-Aufleger

e rei

Stahlmetretzo

Gr. Ulrichstrahe 26

s wer

gerkaufe mein
Zzündapp

250 ccem
Krüger,

Sand Korbetha 64.
A ctershalb. veabſicht.

ch meinGrundſtück

mit Fahrrad und
Nähmaſchinenhdlg.
uſw. verbunden mit
Kolonialw. u. Spiri-
tuoſengeſch. zu ver-
kaufen, paſſend für
tüchtigen Mechaniker.
Anzahl. 10000 Mk.
Ang. u. C1637 Geſch.

Solides
Alleinmädchen
tücht. i. Hausarb.,
m. gut. Nähkennt-
niſſen für älteren
herrſch. Haushalt
z. 1. März geſucht.
Ausführl. Bewerb.
m. Zeugn.-Abſchr.
u. E 9302 Geſch.

Suche ſofort ober
15. Febr. ehrl.,

Schokoladen
Dibo

An der Geiſel 6
Sahne-
kremekugeln

ſtets friſch
Pfd. 3 o

Dibo-Happen
dreierlei Füllung

Pfd. 30Ddibo-Ausleſe
pikant und nicht

zu ſüß

ſaub. Mädchen f.
Haus und Land-wirtſchaft, welch. Gaſthaus Wünſche
melken kann. Ober-Beung

9 h 9 8 Achtung 77 Achtung!
bei Haſle 6. Zu dem am 4. Febr. 1934 ſtattfindenden

Pfd. 4 o
BurſchenJungen

geb. Panſe in die Landwirtſchaft ſucht 8
Geuſa, den 3. Februar 1934 Julius Röthel,

Lengefeld (Harz).

Für die anläßlich unſerer
ſilbernen Hochzeit ein-
gegangenen Gratulationen,
Ehrungen und vielen Ge-
ſchenke, ſagen wir allen
auf dieſem Wege unſeren
herzlichſten Dank.

Karl Kahle und Frau
geb. Hauptmann

Geuſa, den 2. Februar 1934

Beerdigungsanstalt

„Pietät“
AichardDiettrich
Merseburg, Sand 18, Tel, 2531

Erd-u. feuerbestattung

Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos Sarglager
Gerchàäftirt. d. deutsch. Herold

Aclieres, ſolides
Alleſn mädchen

ſehr tüchtig in
Hausarbeit, Koch.
nicht Bedingung,
für herrſchaftlich
3-Perſ.- Haushalt
in Villenetage ſof.
od. 15. 2. geſucht.
Lohn 30 RM. Off.

Sohn, w. Oſtern
die Schule ver-
läßt, eine

Lehrſtelle
als Bäcker und

Konditor.
Franz Kühn,
Röglitz Nr. 4

Halle-2and.

Die
e„Kleine

hat Format und Ver
bindungen, darum
wird ſie auch von
allen Heiratsluſtigen

Merſeburg. Tageblatt
Sie werden über die
netten Angebote er

u. R 9446 Geſch. s

Suche für meinen

h geſchätzt.
Verſuchen Sie eben ſowiepa. Ferkelfalls Jhr Glück mit e Leuße ſehr ſ M

ratsanzeige im Kexrkauf.

Hohenzollern
Morgen Sonnabend und folgende Tage
ab 7 Uhr abends

HalvatorKummel
Kapelle Heini Hoppe ſorgt
für Stimmung u. Humor
Bayriſche Bedienung!

bothard-Säe!!
Sonntag, den 4. Februar 1934, 20 Uhr

Großes

Militär- Konzert
III

Anſchließend Deutſcher Tan z
Ausgeführt von der Kapelle des freiw.
Arbeitsdienſt, Ortsgruppe Merſeburg unt.
perſönl. Leit. von Muſikmſtr. Niemand.
Eintritt 30 Pfg. Vorverkauf in den

Gotthardſälen

Achtung! Ahnung
3 Tage Frankleben

Bockbierfest
Heute Freitag, den 2. Februar
Schlachtefeſt!

Sonnabend und Sonntag Konzert und
Tanz Stimmung, Humor

Es ladet freundlichſt ein
Die Kapelle Der Wirt Hans Förtſch

Park Cafe
r s e u r

Morgen Sonnabend und Sonntag
ab 4 Uhr nachmittags: Beginn des
groben

Bockbierfestes
We l 6 e Wo n ewieder in ganz großer Aufmachung!

Preismaskenball
laden herzlichſt ein

Sportverein 1926 Beuna, Der Wirt.

Von morgen Sonnsbend, d. 3. Februar,
belindet sich mein Geschöft Halle

I. Ulrichstr. 15 a
neben Ufa-Ihes er.

Goldankaut
Juwelier Altred Koch.

Ab morgen ſteht wieder 1 neuer Transport
oſtpreußiſcher, hochtragender u. abgekalbter

Küheu.
färsen
ſowie Jungvieh

S zur Zucht u. Maſtdesgl. Ermländer Pſerde, leichten und
ſchweren Schlages ſehr preisw. z. Verkauf

Vieh- und Pferdegeſchäft

Karl Knorr, Merſeburg, Neumarkt 42,

Telefon 3292. Mein direkter Einkauf in
Oſtpreußen ermöglicht mir ſtreng reelle
Bedienung und niedrigſte Preiſe.

m

Ab Sonnabend, den

3. Febr. 1934 ſtehen

Geſchäfts ann
ſucht zur Weiter-
führung ſeines

verſand) in Mit
teldeutſchl. eine
unabhängige Frau
im Alter von 45
bis 60 Jahren,
am liebſten Ge-
ſchäftsfrau mit
guter Hanzdſchrift,
da im Geſchäft
viel zu ſchreiben.
Damen, wenn a.
mit klein. Schön
heitsfehler, wenn
mögl. mit Rente
u. einigen 1000
Mark, um das
Geſchäft noch beſſ.
ausbauen zu k.,
woll. vertrauens-
voll ihre klaren
Verhältniſſe unter
ſtrengſter Ver
ſchwiegenheit und
vollem Vertrauen
u. unbedingt mit
Lichtbild inſend.
Off. unt. R 9448
Geſchäftsſtelle. S

Auswärlige
Theater

Stadttheater Halle
Sonnabend, 3. Febr.

Alle gegen Einen
Einer für Alle
20 geg. 22. 15

Neues
Theater Leipzig

Der Vogelhändler
19.15—22.30

Altes
Zheater Leipzig

Vom unfolgſamen
Wolkenkind
16 nach 18.15

Der junge Baron
Neuhaus
2022.45

macht runc,
fett u. gesuncg
„„Krama“ kräfti
die l iere u. macht
sie widerstandsfähb.
gegen

Knochenweiche,
Krampf, Reißen,

Stei ibeinigkeit,
Kümmern.

„Krama“ ist echt
nur in versiegelten
Flaschen à 1,35 M
u. größ. Packungen.

Zu haben in d. Apo-
theken u. Drogerien

Geſchäfts (Samen

Unsere
Kabinett -Pralinen

sind wohl der beasio 8oweis für
die hohe Leistungsföshigkoit des
408T7 Systeoms
deshalb waisen wir immer wieder
gerade deraut basonders bin.

Kadinsti-Mischung 230g2 80 g.

2609 so2302 Mk.III

Burgstrase 53

Schnee u. Sonne
in 0BERHOF
Prospekt und Sport n
durch die Kurvervweltung.

Jlahrhunderte
Weinerfahrung
schufen den
schäumenden

2

179 1954
Kabinett RM 4. 50 Weißlock 3. 00

SEN
erreichen auch Sie

durch eine laufende Anzeige im
R Merseburger Tageblatt

in der Stallung der
Fa. M. Bennemann,

Fiſcherſtraße, eine
Ausw. jung., ſchwed.

Arbeitspferde
ſowie preußiſche

Wagenpferde
ſehr preiswert zum Verkauf.
Tauſchpferde werd. in Zahlung genommen.

Otto Raspe
Empfehle wieder eine Auswahl junge,
ſchwere, hochtragende und friſchabgekalbte

Kühe

Fa. Jich. schmidt, Franlleben

freut ſein. O Tel. GroßKayna 217 G

fickstoffdünger
stellt bereit

für die nahe Frühlingszeiſ
Bis

der Preise für die Mehrzahl de
Stickstoffdöngemittel.

zu 7 Wo beträgt die neueste Ermößigongo
deutschen

des Erfolg

e

u
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